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Zum Geleit 
Der Bürgermeister der Stadt 
zum Thema "Schäßburg heute" 

Die Schäßburger Burg - Was es bedeutet, zum We1tku1-
turcrbe der UNESCO zu gehören, weIche Pflichten sind 
damit verbnnden und welches sind die Perspektiven, die 
sicb daraus ergeben? 

'Ver !H(l(-,-1'o,statu[.wuruc!rt a/in, 
SciJajJbw9"" U1'd '[_1@Ltilet ... 
verstreut m Jet ,qatlZi1:. 'JIVe&:. SOU}lf dtrz 

W"" der 5c.1ajJIP"9e: '-"(<lCf'/J'IciIim 
.'hohe 'W,J",adte" uud ,in 8'suruf'es, 
9iJJc.(!ufres '-"i.rutS Jai" 200'; i 

11. Jahrgang 

_.-. 
. . 

• • • 

Ein Denkmal zu besitzen, das zum Weltkulturerbe gehört, be- Was in den letzten Jahren an Restauration,arbeiten in Schäß-
deutet eine große Ehre, aber auch eine ungeheuere Pflicht. Wir burg realisiert wurde, erfolgte hauptsächlich mit Hilfe externer 
sind uns dessen bewusst, dass wir mit großen Anstrengungen Finanzierung, es waren Stiftungsgelder aus Deutschland, För-
die mittelalterliche Burg und die Altstadt re,taurie- ,--- ----- -, dermittel aus dem Programm ,,PHARE" oder von 
ren und schützen müssen. Leider sind unsere ~lit- @ privaten Investoren. 
tel extrem begrenzt und aus diesem Grund 
bemühen wir uns, die nationale und internationale Schäßburg - eine europäische Stadt, Auszeich-
Öffentlichkeit aufmerksam zu machen auf das Ver- nungen und Zukunftschancen 
fallsstadium, in der sich dieses Denkmal befindet, Da, Weh,,,,, Bis heute hat Schäßburg Städtepartnerschaften mit 
wie auch auf die Dringlichkeit, geeignete MaBnah- TIw World Heritage Blois aus Frankreich, Citta di Castello aus Italien und 
men zu ergreifen. Le Patrimome Mondlat Kiskunfelegyhaza aus Ungarn geschlossen. Weitere 

Die Breite. heute zum Naturschutzgebiet erklärt, ist nach wie vor ein beliebter Ausflugsort für Jung und Alt. Auf dem Bild eine 
Gruppe Schüler aus den Schäßburger Lyzeen (Mircea Eliade UM Haltrich) auf Erkundung der einzigartigen Natur. Foto, A. Gota 
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Partnerschaften sind mit 
Dinkelsbühl und mit der 
tschechischen 
Tabor geplant. 

Stadt 

-,-
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Innerhalb der ersten 
Städtepartnerschaft, die 
1997 mit der französi­
schen Stadt Blois offizi­
ell geschlossen wurde, 
fanden gegenseitige Be­
suche der Amtsträger 
und Auftritte Schäßbur­
ger Künstlergruppen in 
Blois statt. Der aktivste 
Bereich war jedoch die 
Jugendarbeit mit unter­
schiedlichen Program­
men, innerhalb deren 
Jugendgruppen aus bei­
den Städten sich gegen­
seitig besuchten. 

Außerdem haben uns 
die Stadt Kerpen aus 
Deutschland und Be­
nidorm aus Spanien eine 
Zusammenarbeit ange­
boten. Dank der intensiv 
gepflegten Beziehungen 
zu europäischen Städten 
hat der Europäische Rat 
folgende Auszeichnun­
gen an Schäßburg ver­
geben: das Europa-Di­
ploID, die Europa-Fahne 
und die Ehrenmedaille. 
Dieses Jahr wird sich 
Schäßburg um den Eu­
ropa-Preis - die bedeu­

Ausblick in die lVeißkircher Aue mit einem Teil von Neu-Schäßburg im Mit­
telfeld Foto: W. Lingner 

Die Beziehung mit Citta 
di Castello wurde im 
Jalne 2000 durch Unter-

tendste europäische Auszeichnung - bewerben. 

Die Verbindung zu den oben genannten Städten führte zu ge­
meinsamen Projekten im Bereich des Tourismus, der Bildung, 
des Gesundheitswesens und des Sports, die zum gegenseitigen 
Nutzen sowohi für die Schäßburger Bürger, als auch für die der 
Partnerstädte ausfielen. 

Schäßburgs Städtepartnerscbaften - Bedeutung und Per­
spektiven 
In der augenblicklichen europäischen Situation bedeuten Städ­
tepartnerschaften eine wichtige Initiative innerhalb der grenzü­
berschreitenden Zusammenarbeit und ein wichtiger Schritt 
Schäßburgs für die Integration in die Europäische Union. 

Die Städtepartnerschaft an sich ist eine langfristig angelegte 
:Möglichkeit, Erfahrungen auszutauschen, wobei ein wichtiger 
Akzent auf die Jugendarbeit gelegt wird. 

zeichnung der Städte­
partnerschaftsurkunde besiegelt. Sie begann auf wirtschaftli­
chem Gebiet durch Zusammenarbeit italienischer Geschäfts­
leute mit Betrieben aus Schäßburg und wurde auf dieser Ebene 
erfolgreich weitergeführt. Auch im sportlichen Bereich kam es 
zur Zusammenarbeit: Die Schäßburger Junioren-Fußballmann­
schaft na1un an einer jährlichen, \'on der Stadt Citta di Castel-
10 organisierten Meisterschaft teil. Zurzeit jedoch stagniert die 
Zusammenarbeit, auch wegen mangelnder Beteiligung der Be­
völkerung an dieser Städtepartnerschaft. 

Das im Verlauf des J alnes 2000 begonnene Gespräch über eine 
Städtepartnerschaft mit der ungarischen Stadt Kiskuufelegyha­
za wurde im Oktober 2001 offiziell besiegelt, und es ist eine 
der wirksamsten Zusammenarbeiten. 

Die Beziehungen mit der Stadt Neu Isenburg, die seit mehre­
ren Jahren bestehen, wurden im kulturellen Bereich durch ge-
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genseitige Besuche von KUnstlergruppen und im sozialen Be­
reich durch materielle Hilfe für einige soziale Institutionen in 
Schäßburg vertieft. 

Auch die Verbindung zur Schweizer Stadt Baden besteht seil 
mehreren Jahren; es fanden gegenseitige Besuche von Vertre­
tern der städtischen Behörden statt. Die Badener Gemeinschaft 
hat dingliche Hilfe für die Verwirklichung verschiedener Pro­
jekte in Schäßburg geleistet. 

Eine andere konkrete Perspektive för unsere Stadt bedeutet die 
anstehende Städtepartnerschaft mit Dinkelsbühl. Die ersten of­
fIziellen Kontakte wurden im Jahre 2000 durch die Teilnahme 
des Bürgenoeisters beim Heimattreffen in Dinkelsbühl und 
beim Schäßburger Treffen in Fürth geknüpft. Die Gemein­
schaft der Sicbenbörger Sachsen pflegt gute Beziehungen zu 
der Stadt DinkelsbUhl seit über 50 Jahren. 

Im Juni 2001, anlässlich des Besuchs einer offIziellen Delega­
tion aus DinkelsbUhl in Schäßburg wurde die Städtepartner­
schaft besprochen. Daraufhin erfolgte ein vom Stadtrat Schäß­
burg an den Stadtrat Dinkelsbühl verfasstes Absichtsschreiben, 
in dem der Wunsch nach einer offiziellen Besiegelung der 
Städtepartnerschaft ausgedrückt wurde. Sodann wurde verein­
bart, dass vor einer offiziellen Besiegelung der Städtepartner­
schaft verschiedene gemeinsame Projekte, hauptsächlich auf 
kulturellem Gebiet und im Bereich des Jugendaustauschs, 
durchgeführt werden sollten. In diesem Sinne fanden 2002 ein 
Jugendzeltlager mit der Teilnahme von Schäßburger Jugendli­
chen in Dinkelsbühl, desgleichen 2003 in Svojsintrschechien 
und 2004 wieder in Dinkelsbühl, alle mit materieller Unter­
stützung der HOG Schäßburg und der Stadt Dinkelsbühl, statt. 

Ein Jugendzeltlager mit Schülern aus Din-
kelbühl ist für 2005 in Schäßburg geplant, 
wofür finanzielle Unterstützung ,"on der 
Abteilung für Erziehung und Kultur der 
Europäischen Kommission beantragt 
"ird. 
Beim geplanten Besuch von Oberbörger-;}." 
meister Dr. Christoph Hammer in Schäß-
burg, der im Laufe des Jahres 2005 statt-
finden wird, soll die anstehende Städte­
partnerscbaft erneut besprochen werden. 

Eine andere Stadt, zu der Schäßburg 
freundschaftliche Beziehungen pflegt, ist 
Tabor in der Tschechischen Republik. Ob-
wohl noch nicht besiegelt, ist diese Bezie-
hung auf gutem Weg, eine Städtepartnerschaft zu werden. Im 
Kontext der lntegration der östlichen Länder in europäische 
Strukturen befürwortet und unterstützt die Europäische Union 
Partnerschaften unter den Ländern Osteuropas. 

Was Schäßburger, die in anderen Gegenden leben, wissen 
sollten 

Obwohl erst drei !\Ionate vergangen sind, seit die Schäßburger 
durch ihre Vertrauenswahl mir die Chance gaben. das weiter­
zuführen, was ich 2002 begonnen habe, habe ich die Genugtu­
ung, ihnen jetzt schon einige Ergebnisse unserer Arbeit vor­
weisen zu können. 
Für junge Menschen wurden 140 Wohnungen übergeben. Die 
Instandsetzung der Straßen und Gehsteige in der Innenstadt 
nähern sich ihrem Ende. Drei neue Turnhallen wurden im 
Gymnasium .. Victor lunga", im Gymnasium ,,Miron Neagu" 
und dem "Colegiul National Mircea Eliade" errichtet und in 
Betrieb genommen. 
Vor kurzem haben die !\Iodemisierungsarbeiten am Bahnhof 
begonnen. 
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Das zusammen mit dem Verein ,,Filantropia" gestartete Projekt 
einer christlichen medizinischen Tagesklinik, für das wir eine 
PHARE-Finanzierung erhielten, befIndet sich in fortgeschritte­
nem Stadium. 

Die Verbesserung der Lebensbedingungen der Schäßburger 
Bürger war und ist eines der vorrangigen Ziele unserer Arbeit. 
So 'wurde ein großer Teil der Investitionen durch Modernisie­
rung von Schulen und Krankenhäusern so\\ie im Wohnungs­
bau getätigt. Ebenso wurden aus dem städtischen Etat bedeu­
tende Geldsummen für die Subventionierung des Heiznetzes, 
des Verkehrswesens und für Sozialhilfen bestimmt. 

Kurz gefasst, nenne ich nur einige unserer wesentlichen Beiträ­
ge för ein verbessertes Stadtbild: die Gestaltung des Zentral­
parks in der Hermann-Oberth-Straße, das Aufstellen \'on Zier­
bäumchen und Blurnenschalen entlang der Hauptstraßen, die 
Gestaltung von Grünflächen an Kreuzungen und in Wohnge­
bieten. Abgesehen davon bietet in jedem Frühling das Bürger­
meisteramt den Bürgern und ~fietervereinen Blumen und Sä­
mereien für Grünflächen an. 

Auch werden wir nach Abschluss der Straßenbelagsarbeiten 
und Herrichtung der Gehwege modeme Parkierungsmöglich­
keiten sowohl im Zentrum, als auch am Fuße der mittelalterli­
chen Burg einrichten. Erwähnenswert wären auch die Projekte 
für die Modemisierung und Erweiterung der Straßenbeleuch­
tung, der Kanalisation und Wasserversorgung in den städti­
schen Randgebieten. 

Bürgermeister der "Perle Siebenbörgens" zu Beginn des dritten 
Jahrtausends zu sein, erfüllt mich mit Stolz, bedeutet aber auch 
eine immense Verantwortung. 

Perspektiven der wirtschaftlichen Ent­
wicklung, auslänttischc Firmen, vorhan­
dene und zukünftige Industriezweige 

Ende der 8O-er Jahre besaß Schäßburg ein 
komplexes industrielles Profil, doch durch 
die Einführung der freien Marktwirtschaft 
konnten die Betriebe ihre Wettbewerbs­
fahigkeit nicht aufrechterhalten. Das führ­
te zu drastischen Leistungseinbußen und 
sogar zum Verschwinden einiger für die 
örtliche Industrie typischen Wirtschafts­
zweige. 

In den letzten Jahren jedoch, durch Ermu-
tigung der Investoren, sind in folgenden 

Bereichen neue Betriebe entstanden: Bekleidung, Keramik, 
Maschinenbau, Ausrüstungen für die Luftfahrt, Porzellan usw. 
Als Beispiele nenne ich die grüßten Arbeitgeber in Schäßburg: 
SC VES SA (Emailgescbirr).SCStirnetSA(Glas).SC 
Sicerarn SA (Ziegeln), SC Tarnava SA (Textilkonfektion), SC 
Parat-Ro SA (Autozubehör), SC Transtex SRL (Textilkon­
lektion), SC Cesiro SA (Keramik), SC Hochland - Romania 
SRL (Milchprodukte). 

Schäßburg hatte Ende 2002 13.651 berufstätige Einwohner, d. 
h. 42,25% der Gesarntbevölkerung, davon waren 49,84% Män­
ner. Zum gleichen Zeitpunkt waren 18.653 Einwohner er­
werbslos, davon 41,70% Männer. Die Arbeitslosenrate in 
Schäßburg beträgt 6,5<;0 (9,2 % bei Männern und 3,7% bei 
Frauen). Aus diesem Grund haben wir diejenigen Investoren 
ermutigt, die auch männliche Arbeitsktäfte einstellen, z. B. die 
Firma ,,Novomecanica", die Ausrüstung för die Luftfahrt her­
stellt, die neu gegtündete Fabrik för Kabelbäurne "SKET" 
SRL, die Dacia-Vertretung, die in der Mihai-Viteazul-Straße 
erüffnet wurde, das im Bau beflndliche Pflegeheim für behin­
derte Kinder im Stadtviertel "Tarnava II" 
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Das kulturelle Leben, Sport, Tourismus, Unterrichtswesen 

Die geographische Lage, der Charme der malerischen Orte und 
die geschichtliche Vergangenheit haben in letzter Zeit bewirkt, 
dass Schäßburg ein beliebter Veranstaltungsort im kulturellen. 
wissenschaftlichen und sportlichen Bereich geworden ist. 

Jährlich finden in Scbäßburg vier weltbekannte Festspiele 
statt: das Festival für mittelalterliche Kunst, das Internatio­
nale Festival für klassische Musik, das Festival der Ethni­
schen Minderheiten und das Festival 
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Betrag von 830.000 Euro finanziert wird. Geplanter Fertig­
stellungstermin ist der 31. Dezember 2007. 

2. Heuere Projekte, für die ein Finanzierungsantrag aus dem 
Programm PHARE gestellt wurde: 

- Unterstützung der nationalen Strategie zur Verbesserung 
der Lage der Roma im Bereich der Infrastruktur und im 
sozialen Wohnungsbau 

Das Gesamtvolumen des Projekts in der Parangului-Straße be­
trägt 6.680 Jl.lillionen Lei. 

für alte Musik. Es finden ebenfalls 
zahlreiche Symposien. wissenschaftli­
che Tagungen, Konferenzen zu unter­
schiedlichen Themen und Sommeraka­
demien fiir kreative Gestaltung statt. 
Der Festsaal des Bürgermeisteramts ist 
Veranstaltungsort für -zig Klassik-, 
Jazz-, Blueskonzerte. In der Stadtbib­
liothek "Zaharia Boiu" werden Prosa­
werke und Gedichte yon Autoren aus 
Schäßburg und Umgebung der Öffent­
lichkeit vorgestellt. Im Ausstellungs-

", ~ '.-. , r::-a::.-l ' 
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- PersonalentwickJung - Inhalt dieses 

Projekts ist die Modemisierung der 
Verwaltungsabläufe im Rathaus, Effi­
zienzsteigerung sowohl im Bereich 
der internen Organisation, als auch 
im Bereich der angebotenen Dienst­
leistungen. 
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Das Budget des Projekts beträgt 22.000 
Euro und wurde zusanunen mit einer 
auf diese Thematik spezialisierten 

saal des Museums für Geschichte wird bildende Kunst und 
Malerei rumänischer oder ausländischer Künstler ausgestellt. 

Vor kurzem wurde das Nationale Olympische Handball-Leis­
tungszentrum in Anerkennung der Schäßburger Verdienste um 
diesen Sport gegründet. Nach Fertigstellung der Mehrzweck­
halle haben hier schon internationale Handballmeisterschaften 
stattgefunden. 

in Schäßburg gibt es acht Gymnasien, vier Lyzeen und vier 
Zweigstellen von Hochschulen. Die laufenden Aufwendungen 
und Investitionen für Schulen werden vom Bfirgenneisteramt 
gettagen. Wir haben sowohl die Gründung, als auch die weite­
re Entwicklung und den Lehrbetrieb der hier angesiedelten 
Studiengänge fiir Kunst, fiir Tourismus, der Westuniversität 
"Vasile Goldis" und .. Spiru Haret" unterstützt. 
Was den Tourismus bettifft - dieser befindet sich in voller Ent­
wicklung. und das kann uns nur freuen. Die verbesserte touris­
tische Infrastruktur mit emöhter Betlenzahl hat dazu geführt, 
dass unsere Stadt bereits jährlicb von über 300.000 Touristen 
aus aller Welt besucht wird. Jl.lit Unterstützung der Firma 
PARAT-RO gründen wir zurzeit ein Zentrum für Information 
und Förderung des Tourismus. 
Die "Agenda Locala 21" 

Ein Teil der in der ,,Agenda 21" beinhalteten Projekte sind 
dabei, ausgeführt zu werden, ein Teil ist in Vorbereitung, und 
wir bemühen uns, dafür Finanzierungsmöglichkeiten zu fin­
den. Für einige Projekte wurden nichtregierungsnahe Organi­
sationen entweder als Partner oder als direkte Antragsteller für 
eine Finanzierung ausgesucht. 

I. In Abwicklung begriffene Projekte: 

- Christlich-soziale 1'dgesklinik, ein Projekt, das aus dem 
PHARE-Programm 2001 mit nicht rückzahlbaren 160.000 
Euro gefördert v:ird. Die Gesamtkosten betragen 182.500 
Euro. Die Fertigstellung ist fiir 31. Mai 2005 geplant. 

- Modernisierung der Heizungsaulagen in einigen Schulen 
Die Gesamtsumme dieses Projekts beträgt 25 Milliarden 
Lei, davon werden 50.000 USO vom "Programm der Ver­
einten Nationen für Entwicklung und GEF" finanziert und 
müssen nicht zurückgezahlt werden. Geplanter Fertigstel­
lungstermin ist der 19. September 2005. 

- Instandsetzung der Berufsschule rur die Leichtindustrie 
- es ist ein Projekt im Rahmen des ,,PHARE TVET 200 I" -
Programms, das insgesamt mit einem nicht rückzahlbaren 

Finna ausgearbeitet. 

Zielgruppe sind Mitarbeiter des Bürgermeisteramts, die durch 
Schulung und Fortbildung im Bereich der Informationstechno­
logie (EDV), Projektmanagement und Sozialatbeit den Bür­
gern wirksamere Dienstleistungen und einen besseren Einblick 
in den öffentlichen Vern"a1tungsapparat sichern werden. 

- Informationszentrum ,,Europa - Schäßburg" ist ein Pr0-
jekt, das eine nichtregierungsnahe Organisation in Zusam­
menatbeit mit dem Stadttat ausgeatbeitet hat. Es ist mit 
einem Budget yon 10.000 Euro ausgestattet 

Es soll als Informationsdrehscheibe fiir das breite öffentliche 
wie auch dem Fachpublikum dienen und Ort von öffentlichen 
und Presseveranstaltungen zu europäischen Themen sein. 

Die "ichtigsten Aktivitäten des geplanten Zentrums sind: die 
Ausarbeitung und Entwicklung einer Basis von IDiormations­
und Kommunikationsinstrumentarien; die Entwicklung einer 
Sttategie für die Öffentlichkeitsarbeit; die Realisierung einer 
Informations-Kampagne fiir den ländlichen Raum; Erweite­
rung des politischen und kulturellen Horizonts der Jugend­
lichen im Zusammenhang mit dem geplanten Beitritt zur Eu­
ropäischen Union; Herausgabe von örtlichen, monatlichen wie 
auch von Fachpublikationen; Workshops mit Jugendlichen, 
Journalisten und Geschäftsleuten; Aufbau einer zweisprachi­
gen komplexen Webseite des Informationszentrums. 

3. VorltJgereife Projekte 

- Restaurierung der mittelalterlichen Burg Schäßburg. Es 
ist ein Projekt im Rahmen des Programms PHARE 2002 für 
große Infrastrukturprojekte, das bei Gesamtkosten von 5 
Jl.lilliarden Lei mit einem nicht rückzahlbaren Beitrag von 
4,5 Mrd. Lei gefordert werden soll. 

Die Machbarkeitsstudie wird zurzeit unter der Regie des Kul­
tur- und Kultusministeriums erstellt. Das Projekt hat zwei 
Komponenten: Restaurierung der Burg und der historischen 
Altstadt so"ie die Modemisierung aller Versorgungsleitungen, 
beide im Sinne der Emaltung des mittelalterlichen Stadtbildes. 

4. Projekte in Vorbereitung 

- Modernisierung der Kläranlage. Diese Maßnahme betrifft 
die mechanische Klärstufe und Verdoppelung der Kapazität 
der biologischen Stufe, weiterhin Lösung des Problems der 
Klärschlammverwertung. Für die entsprechenden Vor­
untersuchungen wurde eine österreichische Fachfinna einge­
schaltet. 
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- Bau einer Kompostieranlage innerhalb des 
"PHARE CES 2003"-Programms 

An dieser Stelle sei auch erwähnt, dass derzeit das 
Projekt Agenda 21 auf Kreisebene läuft und 
somit auch die Stadt Schäßburg betrifft. Es wur­
den bereits eine Wirtschafts- und Umweltanalyse 
erstellt und die dringlichsten Ziele festgelegt, es 
folgt eine öffentliche Debatte und schließlich wird 
die Strategie zur dauerhaften Entwicklung des 
Kreises ausgearbeitet. 

- Häuserrückgabe bzw. Anwendung des Geset­
zes Nr. 10/2001 znr Regelung der im Zeit­
raum 16. März 1945 - 22. Dezember 1989 
enteigneten Immobilien 
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Beim Bürgenneisteramt sind aufgrund des Geset­
zes 1012001 bis heute 451 Anträge auf Rücker­
stattung von Gebäuden in Schäßburg eingegan­
gen, davon wurden 37 Anträge auf finanzielle 
Entschädignng gestellt. 

Alle Anträge wurden geprüft und 254 davon ent­
Ungewohntes Leben auf dem Burgplatz Foto: W. Lingncr 

schieden: 48 Anträge im Sinne einer Rückgabe der Häuser und 
80 Anträge mit finanzieller Entschädignng, die an die Präfek­
tur Tg. ~lures zur Auszahlung weitergeleitet wurden. Die rest­
lichen Anträge fanden eine andere gesetzliche Regelung. Rund 
150 von den 254 erledigten Anträgen wurden von Bürgern, die 
nach Deutschland ausgewandert sind, gestellt. 

Die Haltnng der Stadtverwaltung im Zusammenhang mit 
den aktueUen Problemen der Messerscbmitt-Stiftung, der 
Hermann-Niermann-Stiftung und ggf. anderer Investoren 
im Bereich des Kulturerbes 

Ich bin der Meinung, dass es unsererseits keine Probleme gibt. 
Wir waren und bleiben offen für jegliche Projekte im Bereich 
der Restaurierung und Sanierung der Gebäude auf der Burg. 
Wir schätzen die Investitionen der oben genannten deutschen 
Stiftungen in das "Haus mit dem Hirschgeweih". für die Berg­
kirche und das Joseph-Haltrich-Lyzeum, wie auch die Investi­
tion der Stiftung Veritas für ein Bürgerhaus auf der Burg und 
auch private Investitionen wie das Hotel "Sighisoara", das 
Haus "Wagner" u.s.w. Wir WÜnschen uns weitere Investitionen 
dieser Art. Der "Schneidertunn", der vor kurzem der Firma 
PARAT RO übergeben wurde, wird als Sitz der Schneiderzunft 
zu einer touristischen Attraktion ausgebaut werden. Hier soll 
die Entwicklung dieses Gewerbes im Rahmen der städtischen 
Geschichte gezeigt werden. 

Appell an die außerhalb der Stadt lebendeu, iu der ganzeu 
Wett verstreuten Schäßburger, die sieb mit dieser wnnder­
baren Stadt verbunden füblen 

Als ich in das Bürgermeisteramt kam, nahm ich mir eine 
~Ienge yor. Und wenn mein Mandat zu Ende ist, möchte ich 
den Menschen auf der Straße in die Augen blicken können ... 

Und ich möchte sagen können, dass Schäßburg eine europäi­
sche Stadt ist, in der die Menschen zivilisiert leben, in der 
unser Nachwuchs eine schöne Kindheit verbringen darf und in 
der wir, ihre Eltern, ihnen Naluung, Bildung und Weihnachts­
geschenke bieten können. Ich bin mir dessen bewusst, dass die 
Verwirklichung dieses Wunsches viel Arbeit und Opferbereit­
schaft bedeutet, die ich auch für die nächsten vier Jalne auf 
mich genommen habe. Es bedeutet die Realisierung einiger ge­
zielter Projekte, die insgesamt das Schäßburg von morgen aus­
machen werden. Ich hoffe aus ganzem Herzen, dass ich in ei­
nigen Jahren Freude und Optimismus in den Augen der 11en­
schen erkennen kann. Denn alles, was V'lir tun, von der 
Straßenheleuchtung angefangen, über das Bauen von Wohnun-

gen, Straßen, Sporthallen und nicht zuletzt die AnIockung von 
Investitionen für Schäßburg hat nur einen Grund: die Verbes­
serung des Lebensstandards der Einwohner dieser alten Stadt, 
die mir sosehr am Herzen liegt. 

Als Sohn dieser Stadt fühle ich mich mit all dem, was Schäß­
burg ausmacht, extrem verbunden. In jener Zeit, als mein Le­
bensweg durch andere Gegenden führte, spürte ich immer die 
Sehnsucht nach meinem Heimatort. Ich bin davon überzeugt, 
dass jeder, der aus Schäßburg v!eggegangen ist, die gleichen 
Gefühle durchlebt. Der beste Beweis dafür ist, dass, wo auch 
inuner in der Welt sich Schäßburger niedergelassen haben, sie 
kommen wieder und immer wieder "nach Hause". Und dieses 
,,zuhause" umfasst alles, was in ihrer Kindheit und Jugend 
schön war: Orte und liebe Menschen, schöne Erinnerungen 
und Erfüllungen ... Sogar die Last jener oft schweren Zeiten 
hatte ihren besonderen Reiz ... Ich habe an vielen Treffen von 
Schäßburgern in Deutschland teilgenommen. Jedes Mal habe 
ich jenes Heimweh gespürt, von dem ich sprach. Menschen, 
die in der freien Welt schwer gearbeitet haben und die sich be­
ruflich verwirklicht haben, sprechen mit Tränen in den Augen 
und viel Herzenswänne über die zu Hause gebliebenen .... 
Einige von ihnen sind zurückgekehrt und haben direkt zum 
Wohlstand der Stadt beigetragen. Ein relevantes Beispiel dafür 
ist das, was Herr Harald Gitschner getan hat... 

Am diesem Wege wende ich mich an alle, die in irgendeiner 
Weise zur Entwicklung und Förderung ihres Heimatortes 
beitragen können und möchten, mich zu kontaktieren. Ich 
werde offen sein für alle Vorschläge und Projekte. 

Ich danke Ihnen im Namen aller Sebäßburger, und wir er­
warten Sie mit offenen Türen und Herzen zu Hause. 

Anmerkung der Redaktion: 

[oan Dorin Danefan 
(Bürgermeister der Stadt Schäßburg) 

Übersetzt aus dem Rumänischen von Julia Prejmerean-Aston 

Hoffnung für Schäßburg: mit der Vergangenheit 
in der Gegenw-art fUr die Zukunft zu sorgen. 

Wir ausgewanderten Schaßburger .!omd auch als <\ußenstehende 
nach WIe VOI bereit mitzuhelfen WIr hoffen und warten auf 
Impulse des Schäßburger Stadtrates, wir werden ohne Zwerlel im 
~samtgefüge der Zukunfts~pektiven unseren BeItrag leisten. 
Dre Heimatortsgememschajt der Schlißburge,.. e. V. Deutschland 
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Meine alte Heimat geht in den Westen 
Impressionen aus dem von der Geschichte überrollten Rumänien 

Zu Hause war ich seit sieben Jahren nicht mehr gewesen. Als 
ich mich entschloss, \\ieder zu fahren, wusste ich allerdings 
schon, dass mein Land ein rasantes Übergangsstadium durch­
machte. Im Flugzeug hatte mir ein toskaniseher Unternehmer 
lächelnd mitgeteilt: ,,Da lasse ich Rettungswesten nähen. Der 
Lohn ist 20-mal niedriger als in Italien, und die Leute küssen 
mir die Hand." 

Ein ehemaliger Studienkollege, zeit­
weilig Präsidentenberater, meinte in 
einem Vortrag: "Die Rumänen sollten 
stolz sein, dass es auch • unerv;'artete 
Siege' gibt: Das Land ist fast aus eige­
ner Kraft radikal umgestaltet worden. 
Eine komplexe Informationsgesell­
schaft ist entstanden, fast ein kleines 
Wunder!" Ja, an den Kiosken sehe ich 
viele Zeitungen und bunte Zeitschrif­
ten; keine westlichen, die kann sich 
niemand leisten. Auch die neue kriti­
sche Presselandschaft ist nicht zu über­
sehen, ich kaufe mir hIircea Dinescus 
satirische Zeitschrift Academia Ceau­
~escu. Lese von Korruptionsskandalen. 
Und von der Misere der Kultur. Fernse­
hen, Sex, Internet überrollen sie. 

glaube, wir sind so betäubt von dieser Übergangszeit, dass v.rir 
nicht wissen, was uns wirklich geschieht, wir können es uns 
nicht bev:usst machen." Ein Redaktionskollege sekundierte: 
"Und was diese Entfremdung betrifft ... schvlierig, damit 
umzugehen, gar zu erkennen, womit wir vergiftet "erden. Wir 
waren abgeschottet, auf zwei Femsehkanälen sah man nur den 

großen Führer und seine Frau. Wir 
haben einen Prozess der Kulturlosigkeit 
durchgemacht und nicht gelernt, uns 
gegen den Kapitalismus, die neue 
MediengesellschaIt zu wehren." 

Auf dem Weg \'om ehemals deutschen 
Hermannstadt in meine Heimatstadt 
Scbäßburg sah ich, wie arm und karg die 
einstmals so vertraute und geliebte 
Landschaft ist. Die Dörfer stehen oft 
leer, einige verfallen, die Deutschen, die 
viele siebenbütgische Ottschaften und 
Städte gegründet haben, sind ausgewan­
dert. Hier war ich als junger Lehrer mit 
dem Rad durch den Dreck zur Schule 
gefahren. Ich dachte an Deutschland, an 
Italien, wo ich lebe. 

Traossylvanien.Mit einem gemieteten 
.\ulO nach Siebenbürgen. Die Steppe, 
der Baragan, dann die Karpaten. Beim 
Aussteigen eine fast schmerzhafte 
Empfindung der Frische; würzige 
Bergluft, Holzfeuergerüche, der Ster­
nenhimmel. Ich war da und nicht da, so 
nah, so fremd. Erstaunlich sichtbar die 

Gemütliches Beisammensein in der Abend-

Dann die Einfahrt in Schäßburg. Kaum 
Herzklopfen. Erst als ich die Silhouette 
der Burg sah, fühlte ich einen Stich 
freudigen Erschreckens. Als Erstes 
wollte ich mein Elternhaus sehen: grün 
verblichene Ialousien wie alt geworde­
ne Augen, das niedrige Gassentor. Das 
Haus stand vor mir wie eine alte Krea­
tur. Die neuen Besitzer, die mich herein­
baten, wunderten sich über mein 

dämmerung vor dem Stundturm Foto: K. Lingner 

alte Grenze zwischen der Walachei und dem ehemaligen mit­
teleuropäischen Siebenbürgen. Im Süden die Dörfer verkom­
men, grau. Hier alles ordentlicher, bunter, sauberer. ~feine 

erste Station war Hermannstadt; die alte Stadt hatte einen 
neuen Rhythmus; schon an der Einfahrt Reklame, Industrie. 
Ich kam in dem \'on Deutschland finanzierten Altenheim 
namens Dr. Carl Wolf unter. Das Zimmer mit Blick auf die 
Karpaten, und die Stadt wirkte wie eine Oase. 

Dann mit dem Taxi ins Zentrum. Die Chauffeurin klagte, dass 
sie bis zu zwölf Stunden arbeite und doch kaum ]00.000 Lei 
(2,50 Euro) am Tag verdiene. Ihr Mann, Mechaniker, sei 
arbeitslos. Wenn sie Geld hätte, würde sie sofort auswandern. 
Einem Bankautomaten kann ich mit meiner Eurocard prob­
lemlos Lei entnehmen. Ich esse für kaum 15 Euro: opulent, 
trinke dazu teuren roten Murfatlar. Scham überkam mich, als 
mir bewusst wurde, dass 15 Euro eine halhe Rente sind. 

Am nächsten ~lorgen ein Gespräch mit der Leiterin des Heims, 
einer jungen Theologin. Angeschlossen an das Heim sei das 
"Schlupfhaus", in dem Straßenkinder betreut werden. Sie 
sagte: "Wir leben in parallelen Welten, die Straßenkinder und 
wir. Es sind die Ärmsten der Annen, aus Familien, die im 
Kommunismus kaputtgegangen sind." Über die Alten außer­
halb der Oase des Heims erzählte sie Erschreckendes. 

Die Kollegen bei der Literaturzeitschrift Euphorion fragte ich 
nach Büchern, die von diesem neuen Zustand erzählen. "Ich 
habe bisher keines gefunden, in dem die ,neue Zeit' behandelt 
"ird", sagte Dtunitru Chioaru, Dichter und Chefredakteur. "lch 

Schweigen. Hier hatten jahrzehntelang Securitate-Leute 
gewohnt; im Nachbarhaus waren die Folterkeller. Über allem 
eine Schicht von Unerkennbarkeit; aber es waren nicht nur die 
Nägel, die die Securitate-Leute ins Furnier der vertrauten 
Schiebetüre geschlagen hatten, die Fremdheit lag in mir selbst. 

Gespräche sind Schlüssel zum Erlebten. Ich besuchte die Tapis­
serie-Künstlerin Theil, ich sagte ihr gleich zu Beginn, dass ich 
mit den radikalen Veränderungen nicht zurechtkäme. Frau Theil 
aber konnte nicht widersprechen: ,,Auch wir sind überfordert, 
alles geht sehr schnell. Früher haben wir kein Geld gehabt, 
hahen es ja auch nicht gebraucht, jetzt beherrscht es alles; und 
wann hahe ich früher jeden Abend das Geld gezählt, über Mie­
ten, Preise und Häuser gesprochen? Es waren andere, bessere 
Gespräche in der Diktaturzeit." Eine ihrer Tapisserien stellt ein 
Weib dar, das mit drei Teufeln umgeht: Fernsehen, Geld, Besitz. 

Am gleichen Tag erlebte ich das äußere Pendant zur inneren 
Fremdheit. Ich sah mit einem Blick die alte Stadtsilhouette und 
einen gmßen Rasenplatz: da hatte Ceaulescus Ni\'ellierungs­
und Abrissmanie gewütet. Und schließlich die protzige neue 
Bauruine der Sparkasse C.E.C, die das Stadtbild zerstört. Die 
Schäßburger Architektin der Ruine hat auch den Monsterpalast 
Ceau§Cscus in Bukarest zu verantworten. 
Ich besuchte den Bildhauer Wilhelm Fabini. Zufallig war auch 
sein Bruder Hermann, Abgeordneter im Bukarester Parlament, 
mit seiner Frau da. Wir sprachen über Einkäufe, neue Geschäf­
te' yerändertes KOnSUID\'erhalten; man kann alles kaufen, auch 
im Laden an der Ecke, die Essgewohnheiten sind differenzier-
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teI geworden; man sieht Läden mit Handys, PCs, Autos. 
"Früher hatte man Geld und nichts zu kaufen, jetzt kann man 
alles kaufen und hat kein Geld." Wir redeten über die Rückga­
be der enteigneten Häuser, darüber, dass auch ich vielleicht 
mein Geburtshaus zurückerhalten werde, und über die enorm 
gestiegenen Haus- und Grundstückapreise, die allgegenwärtige 
Spekulation, die Korruption. Der Bildhauer meinte, auch die 
CeaU§escu-Architektin habe alte "Verbindungen" und nnr so 
den Auftrag für die Sparkasse erhalten. 

"Die ~lachtstrukturen und ihre Träger stammen aus der roten 
Zeit", sagte der Abgeordnete. ,,Diejenigen, die nach dem Stnrz 
des Kommunismus die Macht an sich gerissen haben, betrei­
ben über die Privatisierungen eine Vermischung von Wirt­
schaft und Politik und werden so reich. Alle gehören der sozi­
aldemokratischen Regierungspartei lliescus an; es sind Leute 
des ehemaligen Sicherheitsapparates, die haben nach 1989 
sofort Geschäfte gemacht, weil sie Zugang zu ausländischem 
Kapital und l\Iachtwissen hatten." Die Regierung mische 
immer mit: "Praktisch wird mit Dringlichkeitsverordnungen 
regiert. Das beschlossene Gesetz "ud ohne Diskussion vom 
Parlament verabschiedet." Ich fragte den Abgeordneten nach 
der EU-Fähigkeit Rnmäniens ... Beim Beitritt würde die Wirt­
schaft überrollt werden", sagte er, .. das Bruttoinlandsprodukt 
beträgt heute etwa 1.700 Enro pro Person und Jahr, in der EU 
im Durchschnitt 15.000 Euro. Bei unserem Wachstum von 5 
Prozent brauchten wir 45 Jahre, um den ~\nschluss zu schaffen. 
Wir haben alles durchgerechnet. Es ist völlig utopisch." 

Doch die Unterschiede zwischen den Landesteilen Rumäniens 
sind enorm. In der Zeitung JurnaZuZ Sighi~oara Reporter und 
in der Lokalen Agenda 21 der Vereinten Nationen, in die 
Schäßburg aufgenommen v:urde, ist von der geringen Arbeits­
losigkeit, Industriewachstum und der abgeschlossenen Privati­
sierung die Rede. Historische Gebäude wurden durch die Mes­
serschmitt- und Nierman-Stiftung renoviert; Yiele Projekte 
sind geplant: verbesserte Infrastruktur, Wohnnngsbau, ein 
Zubringer zu einer künftigen Autobahn, Modernisierung der 
Schulen, ein neues Krankenhaus und so weiter. 

Genau im Zentrum Rumäniens gelegen, ist das zum Weltkul­
tnrerbe gehörende Schäßbnrg die tomistisch attraktivste Stadt 
des Landes. Sie lockt auch als angeblicher Geburtsort Vlads, 
des Dracula-Vorbildes. Doch wegen der niedrigen Löhne nnd 
Gehälter ist das Stadtsäckel mager. Der Dienstleistungssektor 
ist unterentwickelt, und die bäuerlichen Betriebe des Umlandes 
erwirtschaften wenig, die Stadtversorgung ist arm. Der Haupt­
hemmschuh aber ist die vom Kommunismus erstickte Einzel­
initiative, der fehlende Gemeinsinn ... Es gibt keine Solidarität 
z"ischen Nachbam oder Arbeitskollegen", klagt ein Redaktenr 
des Jurnalul Sighi~oara Reporters, dieses "fehlende Zusam­
mengehörigkeitsgefühl lähmt alle Aktivitäten", selbst die der 
Stadtverwaltung, der Wirtschaft. Dieser Egoismus ist auch ein 
Ursprung von Ellenbogenverhalten und Korruption. 

Ein Herz für nnsere Klosterkirche 
Unsere Klosterkrrehe 1st dnngend renovierungsbedurfug Vor 
emigen Tdbten Vi urde SIe Im Innern renoviert, nun 10Iteht eiue 
umfangreiche Außenreparatur an, um größere Schaden abzu­
wenden. Vorlaufigen Kostenvoranschlägen zufolge 1st rrut 
emern fInanziellen ,Aufwand \-on ca 80.000 € zu reL-hnen Die 
Klosterkrrche gehort der e"mogehschen Kirchengememde, SIe 
gehört dem Weltkulturerbe Schaßburg an. 
Wh smd morahsch verpflichtet, unser ·'3cherflein zur Instand­
haltung diese!.; yon unseren Vätern ererbten sächSIschen Bau­
werks beIzusteuern. 
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Ist Rumänien EU-rlihig? Lucian Boia, der heute bedeutendste 
rumänische Historiker, befürchtet "einen massiven Bruch im 
Zivilisationssystem und Inkommunikabilität zwischen der 
Welt von morgen und der Welt yon gestern." Dabei ver­
schwinde das "zivilisatorische Minimum". 

Viele Rumänen setzen inzwischen Demokratie und :Markt", irt­
schaft gleich mit wirtschaftlichem Niedergang, Reichtnrn der 
Ehemaligen, hoher Inflation, Arbeitslosigkeit, untragbaren 
Lebenshaltungskosten bei Niedriglöhnen, gestiegener Krimi­
nalität, bettelnden Kindern und Rentnern. Znrn Ausgleich wird 
auf .. alte Werte" znrückgegriffen, auf Links- oder Rechtsextre­
mes, Ostalgie. Und auf den Glauben. Die Verteidigung des 
,,Eigenen" bis hin zum islamischen Fundamentalismus ist das 
eigentlich Neue, ein "Wiedererstarken der Religionen" als 
Gegengift wider die Entv:urzelung. Der wichtigste rumänische 
Theologe, Dumitru Stäniloae, sagte in einem Interview: ,,Der 
Okzident hat Christus reduziert ... Es ist eine unerhörte Veren­
gung des Geistes! Auf rein produktivem Niyeau ist er großar­
tig ... Aber man sieht, wohin diese Technik führt! Wir dagegen 
haben die ganze Wahrheit bewahrt." Der Kommunismus sei 
letztlich auch aus dem Westen gekommen. 

Rolf-Dieter Hoeschen, der die Thyssen-Krupp-Bilstein-Comp. 
von Hermannstadt leitet, wo Pkw-Stoßdämpfer hergestellt 
werden, meinte: "Das Eindringen westlicher Industrie ist für 
die Entwicklnng des Landes unabdingbar. Und wenn Sie 
sagen, die Schere z,,'ischen Ann und Reich gehe auseinander, 
pflichte ich TImen bei - im Moment." Dies liege "einfach nur 
daran, dass bestimmte Strukturen, die zu einer sozialen :Markt­
wirtschaft gehören, fehlen. Von der Gesetzgebung ganz zu 
schweigen; solche Dinge müssen langsam aufgebaut werden." 
Hier sei jetzt "Goldgräberzeit". 

"Aber davon merkt man wenig, der Bevölkerung geht es 
schlecht!", warf ich ein. 

,,Es ist in den letzten zwei Jahren unendlich viel getan worden. 
Auch auf politischer nnd sozialer Ebene. Ich sehe ganz deutlich 
das Bemühen, immer mehr in geordnete Bahnen zu lenken." 

,,Meinen Sie, dass Rnrnänien es schafft, 2007 in die EU aufge­
nommen zu werden?" 

.. 2007 ist Rnrnänien noch nicht EU-fähig. Doch politisch muss 
das Land mit diesem Versprechen leben, sonst würden die 
Initiativen erlahmen. Wirtschaftlich aber wäre es eine Katas­
trophe, denn wie sollte die arme rumänische Wirtschaft bei die­
ser geballten Konkurrenz mithalten können?" 

Rumänien, heißt es bei dem Historiker Lucian Boia, "braucht 
Europa, weil es nur in europäischem Rahmen Entwicklung und 
Stabilität fmden kann". Doch auch Europa brauche Rumänien. 
Von hier aus ließe sich der Balkan beobachten und kontrollie­
ren, auch sei Rumänien "die letzte Bastion" vor dem "vagen 
und beunruhigenden Raum, der nach dem Zerfall des sowjeti­
schen Imperinrns die Sicherheit Enropas bedroht". 

Wrr bitten alle unsere Leser Helfen 
Sie mit einer Spende, urusere Klos­
terlarche, in der ehe meisten von UD& 

getauft, konfirnnert und getraut 
v, urden, iU'itand :lll &etzen 

OberweIsen Si(. Thre Spende nnt 
dem Vermerk "Klosterkrrche'" an 
HOG Schäßburg Volksbank Flein 
- Talheim, Konto 56771002, BLZ 
62062643. 

Der BOG-Vorstand 

DÜ!ter Schlegak (Stuttgart) 
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Und dennoch: 

Schäßburg ist ein Schmuckkästchen! 
Unsere Stadt leht I Konzerte von europäischem Niveau I Eine Menge Touristen von überall 

Wie schon seit Jahren fahre ich in jedem Jahr einmal "nach 
Hause". Nach zwei Wochen komme ich dann zurück, nach 
Hause in meine Wohnung. Diesmal dauerte mein Besuch in der 
alten Heimat von Anfang bis Mitte August. Es war ein ganz 
besonderer Urlaub. 

Da ich jedes Jahr hinfahre, wie übrigens andere wenige auch, 
bin ich dort auf Anhieb wieder zu Hause. Ich" eiß, vor welches 
Haus ich zu fahren habe, erkenne die Umgebung, weiß, wo 
mein Bett steht. In den ersten Tagen heißt es, die Stadt in 
. .\ugcoschein zu nehmen. Die erste Feststellung: Noch immer 
tut sich was, und es ist gut, das festzuhalten. Die Quantität der 
Eindrücke spielt die kleinere Rolle. Die direkte, begehbare 
Feststellung: Das Trottoire links und rechts in der Baiergasse 
wurde erneuert. Die zweite Feststellung: Von Samstag bis 
Donnerstag war ich nicht weiter als bis zum Misselbacheri­
sehen Haus gekommen, ich war noch nicht einmal auf der 
Burg gewesen. Der Kaffee oder das Bier auf der Terrasse ober­
halb des städtischen Klos verleiteten mich dazu, zu meditieren; 
seelenruhiges Sitzen und auf das Treiben ringsum gucken. Ein 
erholsames Gucken. 

Am Donnerstag gelangte 
ich dann bis zum Kino, hin­
ten herum, auf der "KokeI­
Promenade", bis zur Poli­
klinik und über die Stiegen 
bis zur katholischen Kirche, 
zum Burgplatz und wieder 
zur Stadt hinunter. 

geflossen sein.) Jugendliche aus allen Regionen des Landes, 
froh, begeistert, ein Herz erfrischender Anblick. Geschlafen 
wurde in Zelten und vor allem in den Autos. Unwillkürlich 
stellte ich mit Dinkelsbühl yor, "ie diese Stadt in jedem Jahr 
den Ansturm der Siebenbürger Sachen verkraften muss. Nach 
einem mich stark wurmenden Gang über den Burgplatz schick· 
te ich mich schnell zum Heimgang an. 

Während meines diesjährigen Aufenthalts fand auch das "aka­
demische ?Iusikfestival", zum 11. Mal, statt. Es wurden acht 
Konzerte veranstaltet, bei sechs war ich dabei. Musiker aus der 
Schweiz und Deutschland bieten Meisterkurse fiir Konservato­
riumssrudenten aus dem In- und Ausland an. Die "Meister" 
bekommen keinen Leu fiir ihre Kurse, und sie kommen immer 
",jeder, seit Jahren, also muss dieses Festival was Besonderes 
sein. Die :t\.leister bestritten die meisten Konzerte, zwei boten 
die Kursanten. Das Niveau war absolut EU-konform. Um nur 
einige l\leister-Namen zu nennen: Alexandru Gavrilovici 
(Hauptinitiator des Festivals), Cordelia Höfer, Vladimir Laka­
tos, Andrea Kalle, Cipriana Gavrisiu und Götz Teutsch (Kron· 

städter). Ihnen allen kann 
nicht genug gedankt werden 
für ihren selbstlosen Einsatz. 
Es tut gut, so etwas in 
Schäßburg zu erleben. Wie 
sagte ich? Die Stadt lebt! 

In den Tagen las ich Dieter 
SchLesaks "Transsilvanische 
Reiseu

• Er schreibt mir aus 
der Seele, ich dankte ihm mit 
einer großen Schäßburger 
Ansichtskarte. 

Icb wiederhole mich, wenn 
ich wie vor Jahren, als ich 
meine Eindrücke aus 
Schäßburg niederschrieb, 
feststelle: Man trifft weni­
ger den Misch oder Hans, 
aber immer noch den Mihai 
oder Ion oder J anos. 

Unser Problem ist und 
Die belebte Schulgasse wuhrend des mittelalterlichen Festivals 

Foto: M. Kirschner 

Nicht zustande gekommen 
sind meine Treffen mit den 
Kollegen in Kronstadt und 
Rosenau, mit den Sanges­
freunden aus dem städti­
sehen und orthodoxen Kir-

bleibt: Was täten wir noch dort, wo würden wir uns einbrin­
gen? Warten wir auf die EU, dann wird einiges leichter werden 
(fürs Herz). 

Die Stadt lebt, ist sauber, kämpft um Erneuerung, "ird von 
einer Unmenge Touristen besucht Was wird geschehen, wenn 
die gesamte Burg, besonders der Stundturrn zu einer neuen Fri­
sche kommt? Gar nicht auszudenken! Nostalgiker sollten nicht 
nach Schäßburg reisen, denn das, was sie dort zu finden hof­
fen, ist nicht mehr da. Und dennoch: Schäßburg ist ein 
Schrnuckkä<tchen. 

Meine Erlebnisse diesmal. Ich fuhr am Samstag, über Gros­
v:ardein - Klausenburg kommend, arn späten Nachmittag in 
Schäßburg ein. AJs alter Schäßburger dachte ich, nach Hause 
kommt man durch die Baiergasse. Das war ein kapitaler Feh­
ler. Ab "Sigma" kam ich nur im Schritttempo bis Zilinski. 
Jugendliche, Auto neben Auto. Es fanden gerade die "mittel­
alterlichen Tage" statt. Erst am nächsten Tag machte ich mich 
zur Burg auf. Ich musste mich regelrecht durch die Menschen­
massen durchwurschteln. Auf der Burg durften keine alkoholi­
schen Getränke ausgeschenkt werden. (Bravo! Vor einem Jahr 
soU das Bier unter dem Stundturm wie ein Bach hinunter 

chenchor in Schäßburg. Es "ird alles nachgeholt, einmal. 

Diesmal habe ich das ,,Pro-Emica"-Festival nicht erlebt, das 
Festival aller in Rumänien lebenden nationalen Minderheiten. 
Am meisten bedauere ich, die Blasmusik aus dem Dorf Zece 
Prajini, "Fanfara Ciocirlia", nicht live gehört zu haben. Eine 
absolut erstklassige Formation mit Weltruf. 

Es freut mich jedes Mal - nicht jeder muss meiner Meinung 
sein - zu lesen, zu hören, was sich in dieser \l.1lJlderbaren Stadt 
tut. Dass die noch dort lebenden Sachsen vieles anders sehen, 
kann ich verstehen. Kommt her und seht, wie ihr mit dieser 
Welt zurecht kommt. Gernot Wagner (Schweikheim) 

AUFRUF: An alle Leser der Schäßburger Nachrichten. 
Wenn 8ie auch dle8e SchäßbUlget Nachnl.hten gelesen haben, werden 
SIe feststellen "Nu.:hts 1st so gut, da."Is man es mcht hessei machen 
konnte", und Kritiken "gute oder schlechte" werden laut. Wll 'illld un" 
d.essen be'VUsst und kennen zum '!eil unsere Schwachstellen Wir 
haben VOl, es hessel zu machen Dazu brauchen Wll unweigerlich 
Hilfe Naturlich Ihre/Ewe Hilfe. und waren dankbat, wenn llIlS dle 
"gute ode! 8chlechtt:' Kntlk erreichen würde, PUr .\nregungen, VOl­
schlage und naturhc:h Beitrage danken ",.ir schon heute 

Die Redaktion der Schäßburger Nachrichten 
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m:nnu ~umini 1904 
~ie 6JclJuti~ftunbe bCl! :l:~Cl!efe-t8ilcuu-etiftuug / ~t!+ ~uliu~ oObert~ 

bittet um ~~ettbelt füt! beu m:u~blUt bt~ stumitltt~flJitnl~ 
!rolli\! bit edJiifJliurgu bo~ 100 ~Illj~en in iIj~em "(iJ~ofl-Sfoldu !Boten" lafen 

Die Präsidentenwahl in den USA hat in diesem Herhst die 
ganze Welt in Atem gehalten. Vor 100 Jahren war es nicht 
viel anders. Die Schäßhnrger konnten am Sonntag, dem 18. 
September, in ihrem Groß-Kokier Boten lesen: "Nicht ganz 
zwei Monate wird es dauern, und die Vereinigten Staaten von 
Amerika werden einen neuen Präsidenten haben. Schon jetzt 
ist die Agitation fiir die am 4. November stattfindende Wahl 
in vollem Gange; Flugbliitter und Parteischriften, Plakate an 
allen Häusern machen Stimmung fiir die Kandidaten, die 
Redner der Republikaner und Demokraten durchziehen mit 
Musikcorps die Städte, und wo sie erscheinen, gibt es Para­
den und Feuerwerk und Festesjubel; kurz, der Dollar rollt. ... 
Heute ist an die Spitze der Demokraten mit dem Richter Par­
ker ein Mann getreten, der über Nacht unglaublich viele 
Sympathien gefunden hat und Roosevelts Popufmität aufs 
äußerste bedroht . ... Er (Roosevelt, Anm. der Red.) rechtfer­
tigt die Entsendung von amerikanischen Kriegsschiffen nach 
Panama, Marokko und der Levante; er rechtfertigt auch den 
Kampf um die Philippinen und dlJs eine wie dlJs andere 
damit, dqfJ die Vereinigten Staaten eine Großmacht gewor­
den sind, die in der ganzen Welt etwas dreinzureden haben 
soll ... " Im Jahr 1904 worde der Repnblikaner Theodor 
Roosevelt wieder gewählt. Wie sich die Zeiten doch ähneln! 

Über Therese Bacon und deren Tochter Marie Stritt berich­
tet der "Groß-Kokier Bote" am 3. Juli. Die Zeitung nahm den 
80. Geburtstag von Therese Bacon zum Anlass, kurz auf die 
Verdienste dieser "verehrten Frau" hinzuweisen: Sie war Mit­
begrtinderin des Schäßburger Frauenvereins und Gründerin 
des Vereins für Frauenbildung. Als Geburtstagsgeschenk wur­
de ihr "zur bleibenden Erinnerung an den Tag und als Zeichen 
innigster Verehrung 
eine von vielen 
Frauen zusammen­
getragene Summe 
von 308 Kronen 
übergeben, welche 
als Therese-Bacon­
Stiftung einem von 
ihr zu bezeichnen­
den Zwecke über- Therese Bacon 
wiesen werden soll. " 

Marie Stritt 

In der gleichen Ausgabe zitiert die Zeitung einen Bericht aus 
dem "Pester L1oyd" über den Frauenkongress in Berlin, den 
"die Vorsitzende des Deutschen Frauenbundes, Frau Marie 
Stritt, eine Schäßburgerin", eröffnet hatte. Über Marie Stritt 
heißt es, sie sei eine "geniale Frau, der blonde schöne Typus 
der Germanin". 

"Verkehrs übergabe. Dem Verkehr übergeben wurde die seit 
fast zwei Jahren unter Bau gewesene Munizipalstraße Blasen­
doif-Kleinkopisch." (10. Juli) 

"Unsere heutigen Fleischpreise. Kaum dürfte ein anderes 
gesellschaftliches Übel so vielfach und eingehend, insbesonde­
re in den bürgerlichen Schichten des Volkes in Österreich­
Ungarn, besprochen werden als die Fleischfrage. Ruckweise 

r~ '"' .,,1-•• 11 ..... 11, 1. t .. I' ''. fllI'~IIIMIII (j~ .... 0*1 \If ..... ,.. ..'" -"; " ~ 1,,, ....... '. I·,~ ..... ~ .-,.,~ .• ,,, 
:;'Ipp.,j, ~t'_"'.~. "' ... U,,,,tt :' . _W~t. i •• ·""",". \lÖ' .. s'.,m"' ........ . "' ....... ,_. I··· .......... , .•. 

gehen seit einigen Jahren die Fleischpreise in die Höhe und in 
manchen Ortschaften, wo man vor ein paar Jahrenfür das Kilo 
Fleisch noch um 64 Heller zahlte, kostet dasselbe heute I 
Krone oder noch dlJrüber ... " (17. Juli) 

"Schauübung. Verflossenen Sonntag vormittags 11 Uhr hielt 
die hiesige freiwillige Feuerwehr ihre diesjährige Schauübung. 
... Die Mannschaft marschierte. voran die Feuerwehrmusik­
kapelle, durch die Mühlgasse vor das Steigerhaus, wo sehr 
präzis .ausgeführte Einzelübungen der Steiger- und Spritzen­
mannschaft stattfanden. Gegen 12 Uhr eifolgte Feueralarm, 
das Stadthaus galt als Brandobjekt. Von zwei Seiten wurde das 
Feuer angegriffen. Vom Karres'schen Haus, das von Steigern 
bestiegen war, ergoss sich ein kräftiger Wasserstrahl und ein 
solcher auf der rechten Seite des Stadthauses aus den auf dem 
Marktplatz befindlichen Hydranten der lVasserleitung von der 
bestiegenen mechanischen Leiter ... " (24. Juli) 

"Vortrag über Hopfeubau. Die Schäßburger Hopfenbauge­
nossenschaft hält mit Unterstützung des kön. Ackerbauministe­
riums vom 14. bis 15. August 1. J. hier einen Lehrkurs für Hop­
fenbau ab. ... Der Lehrkurs ist ein praktischer und werden 
Fachleute etwaige Teilnehmende mit den neuesten Fortschrit­
ten im Hopfenbau bekannt machen . ... Nachmittags werden die 
Hopfenanlagen in Schaas und Umgebung besucht ... Am 
nächsten Tag werden mittels nagen die staatlichen Anlagen in 
lI'eißkirchen (beim Petöfi-Denkmal) besichtigt und dann die 
Teufelsdoifer, Szenterzsebeter und Szek.-Kereßturer bäuerli­
chen und herrschaftlichen Hopfenanlagen. " (31. Juli) 

In der Rubrik ,,Allgemeine Nachrichten", in der über Ereig­
nisse aus aller Welt berichtet wird, zitiert der Groß-Kokler 
Bote eine andere Zeitung über einen seltsamen Blitzschlag 
"aus dem Mittelvintschgau": "Im Planeilerberge wurde ein 
Hirte vom Blitz getroffen. Der Strahl fuhr durch den Hut, ver­
brannte dem Hirten einen kleinen Büschel Haare, ritzte ein 
bißchen das Ohr, fuhr dann über die Brust, indem er dJJs Hemd 
verbrannte und die Haut ganz schüifte, hierauf dem Fuße ent­
lang, indem er schließlich dem Hirten den Schuh zerriß. " (31. 
Juli) 

"Das rumänische Maisausfuhrverbot . ... Das von der rumä­
nischen Regierung verfügte Maisausfuhrverbot hat die öster­
reichisch-ungarischen Interessentenkreise im höchsten Grade 
überrascht. Mit den ungünstigen Aussichten der rumänischen 
Maisemte wird hier allerdings sclwn seit langem gerechnet . ... 
Zum Verständnisse der von der rumänischen Regierung ergrif-
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fenen Maßregel sei darauf hingewiesen, daß der Mais in 
Rumänien als Volksnahrungsmittel eine ausschlaggebende 
Rolle spielt. Der rumänische Bauer ißt kein Brot wie der deut­
sche oder magyarische Bauer. Sein Hauptnahrungsmiuel bil­
det die Mamaliga, die nach Art der Polenta aus Maismehl 
erzeugt wird." (7. August) 

TodesDachrichten '.'on meistens prominenten Schäßburgem 
werden unter dem Stichwort "Todesfalle" bekannt gegeben. 
Am 14. August erfuhren die Leser, dass 
eine begabte KUnstlerin all zu früh verstor­
ben war: "Am 8. d. M. beschloß hier Fräu­
lein Betty Schuller im Alter von 44 Jahren 
ihr Dasein. Die Hingeschiedene, durch 
ihre unerschöpfliche Herzensgüte und ihre 
SeeJenreinheil von vielen geliebt und nun 
betrauert, wurde um 10. d. M. nachmittags 
3 Uhr auf dem hiesigen evang. Friedhofe 
unter Begleitung vieler Leidtragender zu 
Grabe getragen. " Betty Schul/er 

"Die neue Halvelagener Kokelbrücke, die unter der Leitung 
des kön. Ingenieurs Jose! Fejer von de, hiesigen Firma Brüder 
Leonhardt erbaut wurde, wird unter kurzem vollendet sein. 
Diese Brücke ist auf dem Territorium des Großkokler Komitats 
die einzige Eisenbrücke in größerem Styl ... " (14. August) 

"Wahlen in die Generalversammlung der sächsischen Uni­
versitllt. Gewählt wurden mit Akklamation: ... in der Stadt 
Schäßbuf"8 Julius Balthes, Bankdirektor; im Schäßburger 
Landbezirk Stadtpfarrer Johann Teutsch; ... " (21. August) 

In der Sitzung des P .... byteriums der evangelischen Kirche 
vom 21. August wurde über die Aufnahme von Internisten ins 
Alberthaus beschlossen. "Es hatten sich 50 Schüler zur Auf­
nahme gemeldet. Davon wurden 48 berücksichtigt, und zwar: 
für das monatliche Kostgeld von je 32 K 6 Schüler, von je 24 K 
4 Schüler, von je 20 K 37 Schüler. Einer erhielt eine Freistelle; 
zwei Gesuche wurden zurückgewiesen. " (28. August) 

"Persona/nachrichten. Unser Herr Bürgermeister Walbaum 
ist schon vor mehreren Tagen von seinem Urlaub aus der Som· 
meTj'rische Noa in Kronstadt zurück­
gekehrt. 
Se. Hochwürden Herr D. D. Fried­
rich Müller war am 31. August d. J. 
hier und hat gleichzeitig die neu und 
schön hergerichteten Lokalitäten für 
das evang. Lehrerinnenseminar und 
dessen Internat besichtigt . .. (4. Sep­
tember) 

"Heuschreckenschwärme. In der 
Nähe von Keisd beobachteten die 
Leute dieser Tage vorüber fliegende 
Heuschreckenschwärme, deren Zug 
über eine halbe Stunde währte. Nur 
wenige Tiere fielen dort nieder ... " 
(4. September) 

Friedrich \Valbaum 

Die alljährlichen sächsischen Vereinstage fanden 1904 in 
Neustadt im Burzenland statt. Dabei kam es zu einer "Massen­
vergiftung": "Gelegentlich der Vereinstage in Neustadt ist 
unter einem Teil der Gäste eine Vergiftung durch Mehlspeise, 
wahrscheinlich Vanillinvergiftung, aufgetreten. Man spricht 
von 120-140 Erkrankungen. Gegen den Kronstädter Conditor, 

1. Dezember 2004 

von dem diese Mehlspeise herstammte. ist die Untersuchung 
eingeleiret worden. " (4. September) 

"Das neue Bezirksge- t!. ' 
richtsgebäude in der '" 
Martin-Eisenburger­
Gasse steht in seiner 
Vollendung da und 
bietet in seinem Äuße­
ren ein imposantes 
Ansehen. Das Innere 
des neuen Gebäudes 
ist geschmackvoll ein-

" .. 

gerichtet, so daß es als Das neue Bezirksgericht Arcbh bild 
eines der schönsten 
und mademsten Amtslokale unserer Stadt gelten dü1jte. Mi, 
der Übersiedlung ins neue Gebäude ist bereits begonnen wor­
den. " (11. September) 

"Ein französische Bischof äußerte jUngst gegen einen Zei· 
tungsberichterstatter: ,Ein Drittel meiner Priester glaubt 
weder an einen persönlichen Gott noch an die Existenz der 
Seele. Ein anders Drittel leugnet die Gottheit des Erlösers 
Jesus Christus.' - ,Und der Rest Ihrer Priester?' fragte der 
Berichterstatter. - ,Der Rest denkt nicht', lautete die Antwort, 
,er ißt, trinkt und käut wider. '" (11. September) 

"Jüdisches Neujahr. Samstag, 10. September, feierten hier die 
israelitischen Bewohner von Schilßburg und Umgebung das 
Neujahrsfest des Jahres 5666." (18. September) 

"In Hel71Ulnnstadt wurde am 10, d. M. das neu hergerichtete 
Stadnheater mit den vom evang. Frauenverein veranstalteten 
slenischenAufführungen eröffnet." (18. September) 

Die Reparaturen an der Siechhofbrucke waren "unauf­
schiebbar" geworden, und so beschloss der städtische Vertre­
tungskörper am 17. September, .,zur Deckung der Kosten den 
Betrag von 2000 K zu Lasten der diesjtJhrigen Ersparnisse und 
Mehreinnahmen" zu bewilligen. "Nachdem jedoch die seit 
beiläufig 100 Jahren bestehende Brücke auch nach der Repa­
ratur nur für leichtere Fuhrwerke passabel ist und sich als not· 
wendig herausstellt, schon jetzt mit den Beratungen wegen des 
Neubaus einer an ihre Stelle tretenden Kokelbrücke zu begin­
nen, wird gleichzeitig zu diesem Behufe eine aus den Mitglie­
dern Julius Balthes, Friedrich Melzer, Dr. Josef Bacon, Karl 
Leonhardt, Friedrich Markus, Hans Letz und Wilhelm Löw 
bestehende Kommission entsandt, die ihr Gutachten zunächst 
darüber abzugeben hat, an welcher Stelle die neue Brücke ZU 

erbauen ist. " (25. September) 

Die Siechhofbrücke 1904 im Stadtbild Archivbikl 
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Dr. Julius Oberth, Primararzt und Direktor des Komitats­
spitals, fordert in einem "Aufruf an die Freunde und Freun­
dhmen des Komitatsspitals" zu Spenden auf. .,Der durch­
schnittliche Krankenstand des Jahres 1904.betrug bisher täg­
lich 179 Kranke. Davon können aber nur 123 Kranke im Par­
terre oder 1. Stock des eigentlichen Spitales untergebracht 
werden. Die übrigen müssen etwas notdürftig teils in Sou­
terainlokalitäten des eigentlichen Spitals, teils in einem gemie­
teten Nebengebäude verpflegt werden. " Er sieht es als drin­
gend notwendig an, den dritten Pavillon aufzubauen, um 
dadurch Raum für weitere 28 "Normalbetten" zu schaffen. und 
ein" räumlich gut abgesondertes lsolier­
haus für die akuten ansteckenden 
Infektionskrankheiten Diphteritis, Schar­
lach, Masern, Rotlauf, Typhus etc. " zu 
errichten. Der lange Aufruf enthält inter­
essante Informationen, u. a. auch über 
die Kosten eines Krankenhausauf­
enthalts. (9. Oktober) 
Der Aufmf hatte Erfolg. bis Ende des 
Jahres veröffentlicht die Zeitung immer 
wieder Listen der eingegangenen Spen-
den. Dr. Julius Oberth 

"Neue Buchhandlung. Die überallhin des besten Rufes sich 
eifreuende Kranstädter Buchhandlungsfirma H. Zeidner hat in 
unserer Stadt in der Baiergasse ein allen Anforderungen ent­
sprechendes Zweiggeschäft eröffnet." (17. Oktober) 

Neues Hotel. "Der Neubau des hies. Hotels zum ,lVe~en 
Lamm' auf dem Marktplatze, dessen Eigentümer Herr Johann 
Brooser ist, wird in wenigen Tagen fertig sein und soll schon 
Ende dieses Monats von Herrn Martin Schuster, Gastwirt 
(Agnetheln), bezogen und eröffnet werden. Das Hotel ist dem 
Marktplatze zu ein sehr hübscher und netter einstöckiger Bau, 
der der hiesigen Baufirma Brüder Leonhard alle Ehre macht. " 
(23. Oktober) 

"Enthaltsamkeits verein in Schäßburg. Ein Alkoholenthalt­
samkeitsverein hat sich hier am 22. d. M. mit ... Mitgliedern 
konstituiert. " (Die Anzahl der Mitglieder ist in der Kopie der 
Zeitung nicht auszumachen, Aum. d. Red.) (30. Oktober) 

"Erwischte Taschendiebe. Nicht weniger als 17 Taschendiebe, 
die sich zur :l.usübung ihres Gewerbes auf dem am 4. d. M. hier 
abgehaltenen Jahrmarkt eingefunden, wurden von der hiesigen 
Polizei bei der Entwicklung ihrer Fingeifertigkeit ertappt und 
eingezogen. " (6. November) 
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Die ,,Borßeker Quelle" ist unbenutzbar geworden, wird eine 
ungarische Zeitung zitiert, v:eil "eine süße Quelle in die Sau­
erquelle eingebrochen ist. Die Füllung mußte daher eingestdlt 
werden. Diese Tatsache bedeutet für die Besitzer der Quelle 
einen schweren Schlag. " (20. November) 
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"BaU junger Kaufleute. Der am 19. d. M. hier im Sternsaale 
von einigen jungen Kaufleuten veranstaltett: Ball war sehr gut 
besucht. Die jungen Damen hatten sich äußerst zahlreich ein­
gefunden, so daß Mangel an jungen Herren war, trotzdem 
sorgte das unermüdliche Komitee dafür, daß es wenige Mauer­
blümchen gab und die Unterhaltung an Gemütlichkeit nichts 
zu wünschen übrig ließ." (27. November) 

Die Wirtschaftskrise in Ungarn ist Thema eines Artikels mit 
dem Titel "Die Kaufkraft". In Budapest wurden in den Fabri­
ken und Werkstätten "die 
Arbeiter massenhaft ent­
lassen", erfahrt der Leser, 
die Arbeitslosigkeit im 
Land ist groß, die "Kauf­
kraft der arbeitenden 
Klasse bedeutend ge­
schwächt". Es müsse was 
geschehen, heißt es, u. 
zw.: "Die wirtschaftliche 
Lage der breiten Volks­
schichten zu verbessern, 
deren Kaufkraft zu heben, 
daß ist eine Pflicht des 
Staates und der Gesell­
sclw.ft und eine Vorbedin­
gung zur weitem Erhal­
tung der Existenz der 
Angehörigen des Mittel­
stands." (4. Dezember) 
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An der allgemeinen Lehrerversammlung des Schäßburger 
Kirchenbezirks, die am 16. November unter dem Vorsitz von 
Samuel Both in Schäßburg stattgefunden hatte, nalnnen laut 
Protokoll 85 Mitglieder teil. Unter Ziffer 8 hält das Protokoll, 
das vollinhaltlich veröffentlicht v:ird, das • .fesselnde Referat" 
des Mädchenschullehrers Vinzens Brandt, Schäßburg. fest über 
die Frage "Welche Stellung gebührt dem Zeichenunterricht in 
der Volksschule und wie ist er zu erteilen?" (11. Dezember) 

"Die Eisenbestandteüe zum Bau der Brücke der Schäßburg­
Agnethler-Vizinalbahn über den Schaaser Bach sind anstatt 
Mitte November nur am 8. und 9. Dezember 1. J. hier eingew 

troffen und wurde auch schon am 10. d. M. mit der Aufmontic­
rung der Brücke begonnen. Das Publikum muß seit gestern 
daher umsteigen." Am 23. Dezember konnte dann die 
"Brückenprobe" stattfinden. Der Oberinspektor aus Budapest 
war hoch zufrieden, "so dass der erste Personenzug schon am 
selben Tage nachmittags halb 3 Uhr mit voller Sicherheit dar­
über fuhr. So habw die lästigen Umsteigungen aufgehört." 
(U. Dezember; 25. Dezember) 

"Der Verein der Siebenbürger Sachsen in München blickt 
auf ein 6-jähriges hoffnungs frohes Bestehen zurück ... In der 
am 4. November d. J. abgehaltenen Generalversammlung sind 
folgende Herrl!n in den Ausschuß gewählt worden: 1. Vor­
stand: Viktor Teutsch aus Mühlbach; 2. Vorstand: Gottfried 
Holzträger aus Bistritz ... " Schäßburg war im Ausschuss nicht 
vertteten. (18. Dezember) 

"Statutengenehmigung. Die Satzungen unseres neu gegründe­
ten Bürger- und Gewerbevereins sind vom h. k. u. Innerminis­
terium genehmigt worden. Es steht nun die Konstituierung des 
neuen Vereins bevor, welche ... am zweiten Christtage l. J. 
stattfinden soll. " Der neue Verein war aus dem .,Gewerbe-, 
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Spar- und Vorschussvereinu ausgeschieden und trat nun selbst­
ständig auf. (25. Dezember) 

"Für unsere Hausfrauen. Vor mir liegt ein Buch: das soeben 
in H. Zeidners Verlag in Kronstadt erschienene ,Handbuchftlr 

.' 
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Küche und Haushalt< von Christine Schuster. Je mehr ich darin 
blättere und es durchlese, desto gräßem Wert muß ich demsel­
ben beimessen und desto mehr fühle ich mich veranlaßt, das­
selbe unseren sächsischen Hausfrauen und denen, die es wer­
den wollen, auf das wärmste zu empfehlen." (25. Dezember) 

"Eine kleine erhebende Christbaumfeier fand am 22. Dezem­
ber d. J. abends 7 Uhr im hiesigen Lehrerinnenseminar statt. 
Nach Absingung des Chorals, Lobt Gott, ihr Christen, allzu 
gleich' hielt Herr Direktor Dr. lulius Jacobi eine gemütvolle 
Ansprache, der sich das Weihnachtslied , 0 du fröhliche, 0 du 
selige Weihnachtszeit' anschloß. Hierauf folgten Deklama­
tionen und Sologesänge in schöner Abwechslung. Das neu 
angeschaffte Harmonium wurde in dieser Feier zum ersten 
Mal gespielt und erhielt hiermit seine festliche Weihe." (25. 
Dezember) 

Redakteur der Rubrik: 
Horst Breihofer (Nürnberg) 

et~ület unn ~ür9tt tUtf btt ~ü~ne 
\Un lIer lBergfdJule w1U!be bie rclc~e ~ltbition ber fiidJfifdJtn lBereiue weiter gefüljri 

,.Es war das Außerschulische, was unyergesslich geblieben 
ist." Diese Worte wird die Hauptdarstellerin aus Kabale und 
Liebe, Hiltrud Schuster (Florescu), Jahre später in das Klas­
senbuch schreiben. Und sie weiß, wovon sie spricht; war sie 
doch in den Jahren 1951-1961 fast immer dabei, wenn in 
Schäßburg unter der Regie von Margot Göttlinger und Prof. 
Egon Machat Theater gespielt wurde. Wie sehr hat "ihre 
Luise" das Publikum beeindruckt! Erwachsene und uns, die 
wir damals noch Kinder waren und nicht ahnten, dass wir in 
einigen Jahren auch bei Schülervorstellungen mitmachen wer­
den. 

Verdienter Regisseur: Egon Macbat 

Prof. Egon Machat verstand seine unentgeltlich geleistete 
Arbeit als Leiter und Regisseur der deutschen Amateur-Thea­
tergruppe während fast dreier Jahrzehnte als eine Fortsetzung 
der reichen Kulturtätigkeit der Schäßburger sächsischen 
Bevölkerung und als Beitrag zur Hebung des Kultur- und 
Selbstbewusstseins der zum Teil politisch verschüchterten Sie­
benbürger Sachsen. Auch wurde diese Arbeit während des 
Bestehens der Pädagogischen Schule (sieben Jahre) von den 
rund 600 jungen werdenden Lehrerinnen und Lehrern getra­

So erzählte mir Hanneliese Schus­
ter (Ambrosius) z. B, dass sie bei 
der Vorstellung von Kabale und 
Liebe im Publikum, auf dem Schoß 
einer größeren Schülerin. gesessen 
ist und in der Schlussszene ganz 
bitter geweint hat. Horst Wolff, der 
Jahre danach in den Räubern den 
Karl Moor spielte, erinnert sich: 
,.Nachdem Luise erfIihrt, dass Gift 
in der Limonade war, wendet sie 
sich an das Publikum mit den Wor­
ten: ,Ist keine Rettung mehr? Mein 
junges Leben - und keine Rettung! 
Und muss ich jetzt schon dahin?' 

Szene aus der AujfiJhrung "Kabale und Liebe" mit 
Hiltrud Schuster und Margot Göttlinger Anohl·.bild 

gen, die sich später alle im Beruf 
und in der Kulturarbeit bewährt 
haben und bewähren. Zugute kom­
men sollten die Erfahrungen aus 
der Zeit aber auch vier Schülern, 
die den Traum von den ,,Brettern, 
die die Welt bedeuten", für sich ver­
wirklichten: Hans Pomarius (er war 
Schauspieler an den beiden 
deutschsprachigen Bühnen in 
Rumänien und auch in der Bundes­
republik Deutschland als Schau­
spieler erfolgreich); unvergesslich 
wird den Schäßburgern sein 
"Egmont" bleiben. Gerd Brotschi 
(Schauspieler an der deutscben 

Worauf ich laut und vernehmlich: ,Ja' rief." Prof. Egon Machat 
notierte folgende Begebenheit: ,,Bei Kabale und Liebe sagte 
mir eine Bäuerin: ,Et wor gor hiseh, awer ängden nor äm de 
Läw, et kangt uch schneler gohn. ' Nach einer Vorstellung vom 
Aschenputtel bemerkte ein Zuschauer: ,Beh kent et ängden 
weder sähn, des viel bisch jang Mänschen und dro esi traurig, 
em meß ängden mazeo .• u 

Abteilung des Hermannstädter Staatstheaters), Horst Wolff 
(dessen begonnene Karriere als Tänzer durch das damalige 
kommunistische Regime in Rumänien jäh unterbrochen wur­
de) und ich (Schauspielerin an der deutschen Abteilung des 
Hermannstädter Staatstheaters und des deutschen Staatsthea­
ters Temeswar); in der Bundesrepublik Deutschland habe ich 
an mehreren Bühnen als Schauspielerin und Souffieuse gear-
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beitet. Aus einem Vortrag, den Prof. 
Egon 11achat 1989 über seine 
Tätigkeit als Leiter und Regisseur 
der Schäßburger "Theaterspieler" 
gehalten hat, erfahren wir: ,,Den 
Theaterreigen der Pädagogischen 
Schule eröffneten unsere Schüler 
mit einer gelungenen Egmont-Auf­
führung im Stadthaussaal unter 
meiner Regie; darauffolgte Kabale 
und Liebe in der hervorragenden 
Inszenierung von Margot Göttlin­
ger-Binder. Leider war es die erste 
und letzte InszenierunglRegie­
führung von ihr in unserer Schule. 
Die Erfolgsserie wurde fortgesetzt 
mit Molieres Arzt wider Willen; von 
hier, also ab 1953 bis 1977 unter 
meiner Regie ausnahmslos, mit 
Lustspielen von Tschechow, mit 
Schillers Räubern, ntit dem Mär­
chen- und Tanzspiel Aschenputtel 
und anderen. Alle Stücke wurden in 
Siebenbürgen und einige auch im 
Banat und in Bukarest (auf 
Tournee) aufgeführt. In Schäßburg 
wurden viele Stücke auch 20-mal 
gespielt. Allein vom Aschenputtel 
gab es in Schäßburg zehn Vorstel­
lungen bei vollem Saal. In den auf 
die Pädagogische Schule folgenden 
Jabren und Jahrzehnten ist eine sol­
che Kulturarbeit in etwas beschei­
denerem Ausmaße ebenfalls geleis­
tet worden. Es wurden unter ande­
rem aufgeführt 1959 bei einer 
Schillerfeier (200. Geburtstag) im 
Stadthaussaal Szenen aus den 
Stücken: Die Räuber, Kabale und 

! ?~C~!~S~~ i~~~Et~C~'~~~~:S~~A~8URc;n-! 
Sel,ijjRY--.(jl'..fli.lt.k./nJu 1')5 j 

dem ich nicht gespielt habe, aber 
den Zauber dieser ersten Reise hat 
keine erreicht. Einzelheiten über 
den Text uud die Musik weiß ich 
nicht mehr. Nur eines ist mir noch 
in Erinnerung: Als der Bukarester 
Rundfunk eine Aufnahme des 
Stückes mit einer anderen Musik 
als die von Paul Schuller gesendet 
hat, fand ich es sehr schade. Die 
von Paul passte nach meinem Emp­
finden wunderbar zu dem Stück." 

DIE RAUBER 
T~AUf:RSPIEL IN 5 AUr-ZUGEN 

,FP.IEORICH SCHILLER 
AUFGEFCHRl IN öINE~ AUSWAHL VON ß BILDERN 
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Aus den Eintragungen in das Klas­
senbuch von Hiltrud Schuster (Flo­
rescu) folgere ich, dass es nicht 
dem Zufall überlassen wurde, wer 
sich für eine bestimmte Rolle arn 
besten eignet, es gab wie bei 
Berufsbühnen ein - Vorsprechen: 

Szene aus der Aufführung "Die Räuber" Archirbild 

"Wir bekamen eine Szene zum 
Üben. um diese am nächsten Tag 
Frau Margot Göttliuger-Binder und 
unserem Deutschlehrer Egon 
~Iachat vorzusprechen. Zu meiner 
größten Freude fiel die Wahl nach 
dem Vorsprechen auf mich. Nun 
ging es ans Rollen-Lernen, und wir 
probten und probten, oft bis Mitter­
nacht. Die Aufführungen von 
Kabale und Liebe waren nicht nur 
für die Darsteller von Besonderheit 
und bewegend, sondern auch für 
die Zuschauer. Diese waren ausge­
hungert nach deutschem Kulturgut. 
Sie kamen von den Dörfern mit 

Liebe und Don Carlos. Es folgten Der VFeiberfeind von Les­
sing, Et git äm de Froinjder (wurde in den 70-er Jahren 50-mal 
aufgeführt) und wieder auch zwei Märchenstücke: Hänsel und 
Gretel und König Drosselbart, um nur einige Vorstellungen zu 
nennen. Die Einnahmen gehörten je nach Leistungsanteil der 
Schule oder dem Kulturhaus." 

Während ich jetzt versuche, einiges aus dieser mannigfaltigen 
Kulturarbeit zu dokumentieren, merke ich, wie erwähnenswert 
die Angelegenheit ist und wie viel man darüber schreiben 
müsste und könnte. Auf eine Anzeige in der "Siebenbürgischen 
Zeitung" habe ich leider nur von zwei Mitwirkenden und von 
Frau Edith Machat Informationen zu meinem Bericht erhalten. 
Nun könnte dieser Artikel vielleicht für ehemalige "Theater­
spieler" ein Anreiz sein, in den folgenden "Schäßburger Nach­
richten" zu dem Thema zu schreiben. 

Doch einer hat sich jetzt schon zu Wort gemeldet: Götz 
Teutsch, der eine großartige Karriere als Cellist unter der Lei­
tung yon Herbert von Karajan bei der Berliner Philharmonie 
gemacht hat. Er schreibt: "Du fragst mich nach unserem 
Aschenputtel? Wohl ganz selten in meinem doch sehr 
abwechslungsreichen Musikerleben, habe ich mit so viel 
Begeisterung bei einem Projekt mitgemacht. Die Reise nach 
Agnetheln, sie war mit der kleinen Wusch, die habe ich noch 
heute in allen Einzelheiten im Kopf. Ich habe sicher hunderte 
von Konzertreisen in fast alle großen Musikzentren der Welt 
gemacht, und es gibt wohl kaum einen großen Konzertsaal, in 

Wagen und Traktoren und wir reis­
ten in verschiedene Dörfer und Städte und spielten da zwei- bis 
dreimal an einem Tag. Natürlich gab es auch Unvorhergesehe­
nes, verschiedene Stilblüten, die das Ganze aniheiterten. Z. B. 
hatten wir uns bei den Proben spaßiger Weise inuner mit: 
,Guten Abend, lieber Vater' begrüßt. Die entsetzten Augen von 
11argot Göttliuger hättet ihr sehen sollen, als Luise bei ihrem 
ersten Aufttitt statt ,Guten Morgen, lieber Vater', ,Guten 
Abend, lieber Vater' sagte uud dantit das klassische Drama 
erheblich abgekürzt hatte." 

Wie schon erwähnt, wurden im Schiller-Jubiläumsjahr auch 
Szenen aus Kabale und Liebe gespielt. Dafür mussten alle Rol­
len außer die der Luise neu besetzt werden. Hanneliese Schus­
ter (Ambrosius), deren Begabuug für die Bühne den Schäßbur­
gern aus vielen Stücken bekannt ist, sollte die Rolle der Lady 
Milford übernehmen. Während den Proben, die Hiltrud Schus­
ter leitete, stellte Hanneliese fest. dass sie sich für diese Rolle 
gar nicht eignet, und so übernalun, ebenfalls widerwillig, Isol­
de Schuster (Kristyn-Petti) diese diffizile Aufgabe. So hat Prof. 
Egon Machat auch immer wieder mit neuen Schwierigkeiten 
kämpfen müssen. Als z. B. die Proben zu Die Werbung yon 
Tschechow im Mai begannen, über die Ferienzeit dann ausge­
setzt wurden, um dann nach den Ferien wieder aufgenommen 
zu werden, war Hiltrud Schuster (inzwischen mit Victor Flores­
cu, ihrem Ferdiuand, verheiratet) schwanger, und eine jugend­
liche Liebhaberin mit dickem Bauch war damals unvorstellbar. 
Hanneliese Schuster übernahm die Hauptrolle und hat sie mit 
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Bravour gespielt. Doch nach eini­
gen Jahren, als kurzfristig eine Teil­
nahme seitens der deutschen Kul­
turgruppe von Schäßburg an einem 
Theaterwettkampf verlangt wurde, 
war Hanneliese schwanger, und so 
musste wieder Hiltrud die Rolle 
übernehmen. Den Text lernte sie 
leicht, nicht aber das szenische 
Arrangement und .. so kam es zu 
ganz lustigen Situationen," erzählt 
Hiltrud, "wobei ich oft statt ganz 
weit vom Micker dem Werbenden 
(Gemold Wagner), nahe ,"or ilun 
stand. Er raunte mir zu, dass er 
mich jetzt eigentlich umarmen 
müsste, weil er ja fünf Schritte auf 
mich zugehen sollte. Mit Riesen­
schritten und einer grotesken 
Bewegung entfernte er sich von 
mir, um dann ,'orschriftsmäßig fünf 
Schritte auf mich zuzugehen. Wrr 
mussten beide herzlich lachen, 
wendeten aber diskret dem Publi­
lrum den Rücken zu und hofften, 
dass keiner was gemerkt hat. Egon 
l\lachat, der hinter den Kulissen 
alles beobachtete, war bestürzt. 
Aber den ersten Platz .. pe zonit" 
hatten wir doch gemacht. Ein ande­
res Mal, als ich ganz unerwartet 
einen Hänger hatte, sagte !\Iieker 
leise: ,Geh schnell zur Türe, es 
kommt jemand'. Ich tat das, und da 
trat tatsächlich jemand mit meinem 
Text auf die Bühne, und so konnte 
ich weiter spielen. Es gah viele, 
viele heitere Stunden und hat riesig 
Spaß gemacbt'" 

Die Stadt half mit 
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Rollenbesetzung war die sch\\lerigs­
te Frage, und es kostete uns ein 
gutes Slück Arbeit, bis wir unter 
500 Schülern die am besten geeig­
neten Darsteller fanden. Natürlich 
wurde das Stück zuerst mit dem 
Darstellerkollektiy besprochen, der 
Ideengehalt herausgearbeitet. Seit 
l\litte Januar arbeiteten wir. Täg­
lich, meist zwischen 7-8 Uhr früh, 
wurde im Festsaal der Schule 
geprobt. Jede Szene musste 
ausgearbeitet werden, jede Situati­
on analysiert, jeder Gang und jede 
Geste festgelegt. Sie dürfen näm­
lich nicht vergessen, dass die meis­
ten Darsteller erst 16 Jahre alt sind. 
Darum mussten die Proben so 
angesetzt werden, dass der Unter­
richt darunter in keiner Weise lin." 

In seinem Artikel schreibt Hans 
Liebhardt weiter darüber: "Gleich 
am Anfang aber stießen die Laien­
spieler der Deutschen Mittelschule 
auf ein unüberwindliches Hindernis 
- woher sollten sie die Kostüme 
nehmen, woher die vielen Kulissen, 
woher eine entsprechende Bühne. 
Hier kam ihnen die Leitung des 
Rayonskulturhauses Ciprian Po­
rumbescu zu Hilfe. Freiwillige 
Aktivisten des Kulturhauses halfen 
bei der Anlertigung der Kostüme 
und Bühnendekorationen. An der 
Herstellung verschiedener Requisi­
ten arbeiteten die Genossenschaften 
der Stadt. Und diese ganzen Vorbe­
reitungen kosteten etwa 10.000 Lei. 
Der Ernst, mit dem das Kulturhaus 
und die Schule diese Aufführung 
betrachteten, die Acbtung vor dem 
Publikum, ist wohl das Wichtigste, 

Nun zu einer anderen, bemerkens- . "was bei dieser Vorstellung hervor­
y;erten Vorstellung: Im Schiller- Szene aus der Aufführung "Aschenputtel Archivbild gehoben werden muss. Dafür 

Gedenkjahr 1955 spielte die Deutsche Mittelschule SchllBburg spricht außer dem Spiel der Darsteller auch der reibungslose 
das Trauerspiel Die Räuber unter der Regie "on Prof. Egon Wechsel der einzelnen Bilder, die gute Bühnenbeleuchtung, 
Machat in einer rur Schüler auffallend guten Besetzung. In die geschmackvoll zusammengestellten Programmbefte, die 
einem Zeitungsartikel würdigte Hans Brenndörfer die Leistung künstlerisch hochwertig ausgeführten Plakate. Zieht der Leser 
der Darsteller: ,,Die Rollen besetzten hauptsächlich Jugendll- all dies in Betracht, so wird es ihn nicht wundem, dass sämtli-
che von 16-17 Jahren. Dieses Werk, aus dem Jugend, Mut und che Vorstellungen schon viele Tage im Voraus ausyerkauft 
Feuer rur eine erhabene Sache sprechen, wirkt umso mehr, als waren und dass die Aufführung beim Publikum großen 
es von Jugendlichen dargebracht wird, die in iluem jugendli- Anklang fand." 
chen Schwung dem Werk des damals fast gleichaltrigen Geni­
us seelisch am nächsten stehen. Die Darstellung der Rolle Karl 
Moors durch den Schüler Horst Wolffkann nur gelobt werden. 
Eine schöne Leistung vollbrachte der Schüler Hans Heinz 
Schuster, der die Rolle des Franz Moor innehatte und das Mie­
nen- und Gebärdenspiel gleich gut meisterte." 

In einem Inteniew mit dem Schriftsteller und Journalisten 
Hans Liebhardt erzählt Prof. Egon MachaI: "Wir überlegten 
lange hin und her, was wir dieses Jahr spielen sollten, und dann 
wagten wir uns schließlich doch an Schiller heran. Die Räuber 
konnten wir natürlich nicht vollständig hringen, deshalb wähl­
ten wir die acht wichtigsten Bilder aus, und zwar so, dass der 
Gang der Handlung durch die Streichungen nicht leidet. Die 

Mein Bericht wäre unvollständig, wenn ich nicht erwähnen 
würde, dass diese außerschulische Tätigkeit von allen Profes­
soren und Lehrern der Bergschule untersttitzt wurde und dass 
es der Geist dieser Schille war, die unsere Inspiration anregte. 
Wie sehr Lehrer und Professoren der Bergschule den Theater­
spielern Anerkennung erwiesen, soll folgendes Beispiel bele­
gen: In der Zeit, als ich die Stiefmutter im Aschenputtel spiel­
te (mit der Rolle habe ich übrigens auch beim Theater in Her­
mannstadt vorgesprochen), hatte ich mich einmal für die 
Rumänisch-Stunde ungenügend vorbereitet. Prof. Giurgiu, der 
in unserer Klasse Rumänisch unterrichtete, prüfte mich und als 
er merkte, dass ich ,,keinen blassen Dunst" hatte, gab er mir 
nicht. wie erwartet, eine schlechte Note, sondern sagte: . .A~a 
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de muIt mi-a pläcut, curn aijucat teatru, 
ineit te iert ~i nu-li dau roci 0 nota" (Mir 
hat dein Theaterspiel so gut gefallen, 
dass ich dir yerzeihe und keine Note 
gebe). 

t954 

von Prof. Egon Machat, hatte Grete 
Lienert das Stück mit den Laienspie­
lern einstudiert, und es wurde ein voller 
Erfolg. Prof. Kar! Gust,,· Reich 
schreibt in einer Kritik darüber: ,.Her­
vorzuheben ist die schauspielerische 
Leistung der Darsteller. Man vergaß als 
Zuschauer, dass man es ja mit einer 
Laienformation zu tun hat. Da war das 
nette junge Paar Hans (Josef Hayn) und 
Mariechen (Edith Hayn), die ihren 
Ehekrieg so überzeugend, dramatisch 
und lustig führten, dass mancher 
Zuschauer sich in ihnen wieder erkann­
te." Und weiter heißt es: ,,sehr ein­
drucks,·oll waren die auf die Bühne 
gebrachten Fastnachtbräuche, die heute 
noch in der Gegend von Schäßburg, im 
Harbachtal usw. leben. Sogar echte 
Agnethler Urzeln waren darunter. Freu­
de hatte man weiter an den von Meta 

"Der Arzt 
Bürger spielen Theater wider Willen" 

\Un \10L:ERE 
In den späteren Jahren entstand in 
Schäßburg eine Laienspielgruppe, der 
Schüler und Absolventen der Berg­
schule sowie andere Bürger der Stadt 

':: I:, urJ .. , ml. -' ulh.tumllchen 
TC.Hl'C'n,m ~t , I': o.! ..... 17 Jahrh 

Schäßburg angehörten. An dieser Stelle 
möchte ich auch dem Theaterspieler 
Josef Hayn, der mir ebenfalls Informa­
tionsmaterial geschickt hat, ganz herz­
lich danken. Er schreibt: "Mein Vater 
hat in den 20-, 30-er Jahren Theater 
gespielt, und durch Zufall kam ich 
(später) auch dazu. Wir hatten mitunter 
vergnügsarne Zeiten und Erlebnisse, 
die ich heute 
nicht missen .. 1; . ~ 
möchte. Dabei 
war ich in den 
Jaluen 1959 -
1972 und wirk­
te in folgenden 
StUcken mit: 
Der eingebil­
dete Kranke 
von Moliere, 
Der n~iber­

" .;~ ... ,~ . , :"', 
r,~ t..,: . • ,1<1 Jw1>/" •• 

\ ...... ue,. ;', ' ...... ". 

•. ~, •••• " "" ,. -',. ,...1 

f eind ,-on Les- Szene aus der Aufführung "Arzt wider IIU­
sing, Arzt Zen" Archivbild 

wider !Villen von Moliere, Stern ohne Namen von Mihail 
Sebastian, Der Hund im Hirn, Die Taube in der Hand, Für die 
Katz, As Lisi hot Gest, Fosnicht hu mer (von Grete Lienert). 
Diese Vorstellungen sind so spontan abrufbar, aber es waren 
sicherlich mehr." 

Die Vorstellung des Mundartstückes Fosnicht hu mer fand, wie 
auch andere Aufführungen, mit großer Unterstützung des KuJ­
turbauses Schäßburg (Leiter Prof. Hans Jakobi) statt. Assistiert 

()o: • "t>.- , .f..l 
, ;~"11'''1l1 , . .... ~ 
.'iJ.:",e.> :.-\. ~:, 
" ~, ~ 11:01: ,' 'jl'l :;' 
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Fahrt mit der Wusch zu einer Vorstellung 
nach Agnetheln Archivbild 

Wellmann ein­
studierten Tän­
zen und den 
eingestreuten 
Liedern, die 
klangschön 
gebracht wur­
den." 

Hier muss ich 
nun leider mei­
nen Bericht 
beendcn, er 
wird unvoll­
ständig sein, 

weil "iele, die es auch verdient hätten, namentlich genannt zu 
werden, bier nicht erwähnt wurden. Aber gerade deswegen 
möchte ich zu einem Dialog aufrufen, einem Dialog über die 
Schäßburger Theaterspieler in unserem Heimathlan. 

In einer Zeit, in der wir das weltpolitische Geschehen immer 
weniger begreifen, sind ERINNERUNGEN ein kostbares Gut! 
Theater ist die schönste GEGENWELT! 

Karin Decker-That (Augsburg) 

Die "Siebenbürgische Zeitung" -
die Zeitung für jeden Siebenbürger Sachsen! 

Wie \"iele Zeitlmgen im Land. die unter der gegenwartigen wirtschafthchen Flaute und - bedingt von dieser - unter dem star­
ken RUckgang del Einnalunen aus Werbung zu leiden haben. Sieht Sich auch "unsere" Zeitung genötigt, neue Wege einzu­
schlagen. um die gegenwartige Finanzlücke zu schließen. So .verden die Heunatortsgememschaften um Unten.tützung gebe­
ten Auf emer Tagung be",hlossen die HOG-Delegrerten. <Ich nach Kräften an der Finanzierung der Rubnk ,.HOG-Nachrich­
ten" zu beteiligen und gemeinsam mtt der Landsmannschaft neue Mitghedel zu ,··erben 

Wir kommen diesem Beschlu", geffie nach und bltten alle Schäßburger, die nuch mcht Mitglied der Landsmannschaft dei Sie­
benbürger Sachsen sind, dieser beIZutreten Schließlich ':ertrin unsere Laudsmannschaft die Interessen der Gemeinschaft der 
Siebenburger Sachsen in Deutschland und die "Siebenbilrgi.che Zeitung' . die jedem Mitghed der Landsmannschalt aufgrund 
<eine. Jahresbelllags zugesclnckt wird, ist em Bmdeghed Z\,~,chen uns Land,leuten weltweit 

In Jeder Folge der .,siebenbürgtschen Zeitung" finden Sie eine vorgedruckte Beitritt8erklärung, die ·51e bloß ausschneiden, aus­
füllen und einsr.::hir.::ken müssen. 

Der Vorstand der HOG Schäßburg 
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Unsere Heimatstadt v:ird oft als Schulstadt bezeichnet, diesen 
Beinamen hat sie ","ohl verdient, sie hat nicbt nur zur schuli­
schen Bildung der Jungen, sondern auch zur Mädchenbildung 
beigetragen. Heute ist es selbstverständlich, dass Jungen und 
Mädchen dieselbe Schulbank drücken, dieselbe Schule besu­
chen. Die Zulassung in eine bestimmte Anstalt wird nur durch 
die Flihigkeiten und Neigungen des Kindes bestimmt, unab­
hängig vom Geschlecht Doch diese "Chancengleichheit der 
Ausbildung" ist eine schwer erkämpfte Errungenschaft der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Lange Zeit war die Bildung 
der Frauen, der schulische Unterricht der Mädchen yon der 
Gesellschaft stark vernachlässigt, die mittleren und höheren 
Schulen waren den Frauen bis auf äußerst seltene Ausnahmen 
verschlossen. Ja selbst dort, wo es einen gewissen primitiven 
lo.lädchenunterricht gab, schweigen die Chronisten und 
Geschichtsschreiber darüber, denn sie hielten ihn für so unbe­
deutend, dass sie nichts darüber berichteten. Doch gab es auch 
immer wieder Stimmen, die eine bessere Bildung und Ausbil­
dung der Frauen forderten. Wie hat sich nun in der "Schul­
stadt" Schäßburg dieses MädchenschuJwesen entwickelt? 

Die ersten "Mädchenlehrer" 

Aus der vorrefonnatorischen Zeit sind gar keine Nachrichten 
diesbezüglich übermittelt. Später, im Zeitalter der Reformation 
und des Humanismus, beginnt man in Siebenbürgen, v.rie auch 
anderswo, Mädchenscbulen zu gründen. (Der älteste doku­
mentarische Nachweis stammt aus Kronstadt dUS dem Jahre 
1544.) Auch der Chronist und Stadtpfarrer von Kronstadt Mar­
cus Fronius schreibt über das 16. und 17. Jahrhundert, dass " ... 
es gar löblich gewesen sei, dass der Glöckner, nebst dem Amte 
woher er seinen Namen habe, auch die Mägdelein im Lesen, 
Singen und dem Katechismus unterwiesen habe .. .'< Es ist 
durchaus anzunehmen, dass es diesen Brauch auch in Schäß­
burg gegeben hat, aber es gibt darüber keine urkundlichen 
Beweise; außer dem Namen des Campanator Martinus Werder, 
der arn 23.10.1646 an der Pest starb, ist uns nichts aus dieser 
Zeit bekannt. (Carnpanator ist auch die Bezeichnung für 
Mädchenlehrer. ) 

lich: den Campanator Martinus Hermann, gestorben am 
18.08.1777, der von der Kinehe ein Gratisbegräbnis erhielt, 
und den Campanaris Joseph West, gestorben arn 18.06.1786. In 
dieser Zeit waren aber Lehrstoff und Lernniveau sehr gering, 
die 11ädchen lernten lesen, singen, die GrundzUge der Glau­
benslehre (den Katechismus) und in einigen FälJen auch 
schreiben und reclmen. Wer sich erweitertes Wissen und etwas 
bessere Bildung aneignen wollte, konnte dieses nur durch Pri­
vat- und Selbstunterricht erreichen, wobei oft akademisch 
gebildete Viiter oder Bröder mithalfen, ,ielleicht auch Lehrer 
oder Schüler des Gymnasiums, die auf diese Art ihr karges 
Einkommen etwas aufbesserten. Mit dem beginnenden 19. 
Jahrhundert wachsen das Bildungsbedürfnis und der Bildungs­
hunger, sodass 1821, während der Amtszeit von Bischof Neu­
geboren, ein Plan zur Verbesserung des Schul wesens erstellt 
"ird, der auch Verbesserungen des Mädchenunterrichts ent­
hält. Der Lehrstoff wird elV!eitert um: "Kennmis des Men­
schen nach Leib und Seele", "Kenntnis der natürlichen Kräfte 
und ihre Wirkungen auf den Menschen", Gesundheitslehre und 
"einige Kenntnisse aus dem Kalender". Was unter diesen 
Titeln zu verstehen ist, wird nicht näher bezeichnet. Die 
Mädchen erhalten auch einige Kenntnisse über die im Haushalt 
üblichen Maße. Es erfolgt eine Trennung der SchUleriunen in 
Anfanger und Fortgeschrittene. 

In Schäßburg waren die einzelnen Klassen in der Stadt ver­
streut, sie befanden sich in oder bei der Wohnung des jeweili­
gen Klassenlehrers. Aus den Erinnerungen von Marie Stritt, 
geb. Bacon, erfahren wir, dass es in Schäßburg um die Mitte 
des Jahrhunderts auch eine "Höhere Mädchenklasse" gegeben 
hat. Hier wurde den Mädchen Literaturgeschichte, Geschichte, 
Geographie geboten. Es gab zwar nur eine Klasse, doch der 
Kurs war zweijährig. 

l\Iädchenschule in neuern Gebände 

In dieser Zeit entstehen europaweit Frauenbewegungen und 
Vereinigungen, die auch eine bessere Ausbildung der Frauen 
und ihre Zulassung zu Gymnasien und Hochschulen fordern. 

Doch nur in der 
~, .. -. Schweiz werden schon 

i" -" ,- 1840 Fra e zum Hoch ~_. ;.:.::5'.'_':'~' /'j.~ J ... ~i:: u n -

. .. '" '~~> :,:~~f ;~~~:;~u:;~~~ei!!i;: 
Für das 18. Jahrhundert 
gibt es schon einen Hin­
weis. Die Synode von 
1722 fordert einen all­
gemeinen Schulzwang, 
besonders auch für 
Mädchen. Wieder kön­
nen wir annehmen, dass 
auch die Schäßburger 
dieser Forderung nach­
gekommen sind. In der 
uGeschichte der Sieben­
bürger Sachsen" von G. 
D. und F. Teutsch lesen 
wir: "Auf halber Höhe 
des Schulberges befand 
sich die Rektorwoh­
nung. darunter die 
~lädchenschule. « I) Wir 
kennen auch nament-

";" •.. _-;;'''". ':" \ I ,'f.·~~'···,. später diesem Beispiel. 

')'j~"Y. ~) .. ~,~ ~'f}"'"':~ In Siebenbürgen erfahrt 
. A i'"'" ~"' <. -.',.l .::.'.~ das Mädchenschulwe-r." ~,.- -f'-J' 
..... l. ~ ~.t,,_.-? ';''''. sen in der zweiten Hälf-

te des 19. Jahrhunderts 
auch einen gev:issen 
Aufschwung, auch bei 
uns in Schäßburg. Hier 
wird die MädchenschuJe 
zuerst zu einer sechs­
klassigen ,,Hauptvolks­
schule" erweitert und 
erhält 1878 ein neues 
Schulgebäude. Dieser 
Bau entsprach den For-

Eine Klasse der BUrgerschule für Mädchen in der Zeit 1910/1913, Ge­
burtsjahrgang 1897. Vielleicht erkennt jerrwnd VeIWandte darauf A<cruyb;Jd 
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deruogen eines zeitgemäßen, modernen Unterrichts. Bischof G. 
D. Teulsch schreibt im Visitationsbericht darüber: ,,Am 16. Juli 
1886 wolmte ich der Jahresprüfung der höheren Mädchenschu­
le bei, die nach ihrer Organisierung und ihren Leistungen einen 
erfreulichen Fortschritt gegen die frühere Zeit bezeiclmet, und 
in dem in den Jahren 1875-1877 aus der alten Spitalslcirche 
umgestalteten Gebäude eine vorzügliche Unterkunft hat. " 1) 

Im Jahre 1886 wurde die Mädchenschule zu einer achtklassi­
gen Bürgerschule erweitert; die Bürgerschulen hatten den Cha­
rakter der Unterstufe einer Mittelschule, deren erfolgreicher 
Abschluss zum Besuch der Oberstufe einer Mittelschule 
berechtigte. Die hier unterrichtenden Lehrer waren schon häu­
fig akademisch gebildet. In den Akten der vierzehnten Landes­
lcirchenversammlung 1890 werden folgende an der Mädchen­
schule wirkende Lehrkräfte angeführt: Johann Duldner ab 
1881, Michael Petri ab 1864, Martin Figuli ab 1851, Michael 
Antoni ab 1854, Georg l>lanchen ab 1863, Andreas Weber ab 
1877, Wilhelm Wellmann ab 1879; Direktor war zu dieser Zeit 
Samuel Both. 

In einem Schulzeugnis, ausgestellt am 23. Juni 1911, erschei­
nen die Unterrichtsgegenstände: Religions- und Sittenlehre, 
Deutsche Sprache - untergliedert in Lesen, Schreiben, Auf­
salzübungen, Sprachlehre, Stilistik und Literatur -, Magyari­
sche Sprache, Rechnen, Wechselkunde und Buchführung, 
Geometrie, Heimatkunde, Allgemeine Geographie und 
Geschichte, Ungarische Geographie und Geschichte mit Ver­
fassungskunde und Statistik, Naturgeschichte, Physik, Chemie, 
Zeiclmen, Turnen, Gesang, Weibliche Handarbeiten. Die äuße­
re Form der schriftlichen Arbeiten, der Fleiß und das Betragen 
wurden auch bewertet. Einige der Absolventinnen besuchten 
anschließend das Lehrerinnenseminar oder andere höhere 
Schulen. Nach dem Anschluss Siebenbürgens an Rumänien 
trug die Anstalt den Namen "Gimnaziul de fete ev. C. A. din 
Sighisoara" (Evangelisches Untergymnasium A. B. für 
Mädchen Schäßburg). Die hier unterrichtenden Lehrer waren 
schon alle akademisch ausgebildet, Direktorin war seit 1935 
Josefine Siegmund, die diese Schule bis zur Verstaatlichung 
1948 leitete. Der Lehrstoff und Lehrplan waren, den neuen 
Staatsgesetzen und dem neuen Schultyp entsprechend, etwas 
abgeändert. In einem Abgangszeugnis, ausgestellt am 
7.06.1941, erscheinen folgende Unterrichtsgegenstände: Reli­
gion, Rumänische Sprache, Deutsche Sprache, Lateinische 
Sprache, Französische Sprache, Geschichte, Geographie, Büc­
gerkunde, Mathematik, Physik und Chemie, Zeichnen, Schön­
schreiben (nur zwei Klassen), Gesang, Turnen, Handarbeiten 
und Haushaltungskunde, bewertet wurde auch das Betragen 
und der Schulbesuch. 

Im selben Gebäude war auch die siebenklassige Mädchen­
volkBschule untergebracht, die einen etwas einfacheren Lehr­
plan hatte (vor aUem kein Latein und Französisch) und auch 
weniger Rechte verlieh. 

1904: Lehrerinnenbildungsanstalt 

Die vielleicht wichtigste Mädchenschule in Schäßburg war die 
Lehrerinnenbildungsanstalt, kurz Seminar genannt. Schon 
1885 versuchten Frauenvereine in den Städten, auch der 
Schäßburger Frauenortsverein unter der Leitung von Therese 
Bacon, die Landeskirchenversammlung zu bewegen, "es wolle 
die weibliche Jugend unserer Landeskirche, so wie in anderen 
Ländern bereits geschehen ist, zum Lehramte an unseren 
Volksschulen und insbesondere Mädchenschulen zugelassen 
Ylerden." 1890 wurden die Eingaben wiederltolt und gebeten. 
"die Landeskirchenversammlung wolle die Gründung einer 
Lehranstalt zur Heranbildung von solchen Lehrerinnen gütigst 
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Die erste Seminarklasse im Schuljahr 1914/1915. In der obe­
ren Reihe: Grete Duldner, Maria Lang. [rene Duldner, Hanna 
Grafius, Paja Fabini; in der unteren Reihe: lVilhelmine 
Teutsch, Käthe Needt, Eisa Grafius, Mathilde Pomarius und 
Grete Sedler: Arcruvbild 

ins Auge fassen und in Beratung ziehen",·) Das Ansuchen 
wurde unter heute lächerlich erscheinenden Einwänden abge­
lehnt. (Es bestehe kein Bedürfnis dafür u. a.) Doch nach wei­
teren Eingaben beschloss die XX. Landesk:irchenversammlung 
,.Bestimmungen zur Anstel1barkeit von Lehrerinnen" und am 
2.02.1904 beschloss die XXI. Landeskirchenversammlung die 
Einrichtung einer LehIerinnenbildungsanstalt der e\'ang, Lan­
deskirche in Schäßburg. 

Schon am 7.04.1904 wurde diese Anstalt mit einer ersten Klas­
se (entspricht heute der 9. Klasse der Mittelschulen, dem 9. 
Schuljahr), die hatte JO Schülerinnen, und einer dritten Klasse, 
deren 11 Schülerinnen die zweite Klasse privat am Hennann­
städter Lehrerseminar absolviert hatten, in den Räumen der 
Mädchenschule eröffnet. Zu Beginn des neuen Schuljahres 
1904/1905 konnte die Schule das neue Anstaltsgebäude unter­
halb des Wiesenberges beziehen und das Internat eröffnet wer­
den,5l 

Als erster Direktor wurde De. Julius Jacobi, bis dahin Fachleh­
rer für magyarische Sprache arn Bischof-Teutsch-Gymnasium, 
ernannt. Als er 1917 eine Pfarrstelle übernahm, folgte ihm bis 
1922 Friedrich Müller-Langenthal im Amt, und von 1922 bis 
zur Verstaatlichung 1948 war Dr. Heinz Brandsch Direktor. 

Wie groß die Bedeutung unseres Seminars war, ergibt sich 
auch aus der Tatsache, dass es neben der 1886 gegründeten 
Kindergärtnerinnenbildungsanstalt in Kronstadt für viele Jahre 
die einzige höhere Mädchenschule der Siebenbürger Sachsen 
war, die, wenn auch nur für bestimmte Fakultäten, Hochschul­
reife yerlieh. Einige der späteren Akademikerinnen kamen aus 
dem Seminar. In der über länger als vier Jahrzehnte dauernden 
Tätigkeit der Anstalt wurden viele Kontingente von Lehrerin­
nen herangebildet, die eine gründliche, gute Ausbildung erhiel­
ten und ihrerseits auch einen nachhaltigen Einfluss auf die von 
ihnen erzogene Schüler hatten, Aus dem ganzen Sachsenland 
kamen die Schülerinnen nach Schäßburg, unsere Stadt wurde 
auch auf dem Gebiet der Mädchenbildung zu einem Zentrum, 
zumal auch modeme Lehrmethoden angewendet wurden und 
der ganze Schulbetrieb vorbildlich war. 

Das erste Lehrerinnendiplom des Schäßburger Seminars wurde 
wahrscheinlich für Josephine Mari. Adleff (1877-1908) aus­
gestellt, denn es lautet: ,,Die ErgänzungspIilfung bestand arn 
30. Juni 1904 die staatlich geprüfte Volksschullehrerin Josefi­
ne Adleff aus Segesvar (Schäßburg),''' Da sie eine staatliche 
ungarische Lehrerinnenbildungsschule absolviert hatte, gab sie 
die Differenzprüfung wahrscheinlich, um auch an den Schulen 
der Landeskirche zu unterrichten, 
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Ein weiterer Fortschritt in der ~Iädchenbildung ist im Jahre 
1911 die Zulassung der Mädchen zu den Knabengymnasien. 
Allerdings waren die Mädchen einigermaßen benachteiligt, 
denn es wurden nur Vorzugsschülerinnen zugelassen, schon 
bei der Bewertung .,gut" mussten sie die Anstalt "erlassen oder 
die Klasse ~.'iederholen, eine Restriktion, die es in dieser Form 
flir die Knaben nicht gab. Trotzdem haben einige ~Iädchen die 
Reifeprüfung bestanden, anschließend die Hochschule besucht 
und promoviert. Es ergibt einige Schwierigkeiten, die Namen 
der Absolventinnen festzustellen, vielleicht können uns da die 
Leser mit einigen Angaben weiterhelfen, deshalb möchte ich 
als Beispiel nur Dr. Elisabeth Gabrielle (Ella) Schmidts­
Kovacs nennen, die das Gymnasium absolvierte und an­
schließend studierte und an der Hochschule in Graz zum Dr. 
med. promoYierte, dann als Augenärztin zuerst in Schäßburg, 
später in Kronstadt wirkte. 

In der Zwischenkriegszeit wurde den Mädchen der Besuch der 
Jungengymnasien nicht gestattet, sie hatten aber die Möglich­
keit, ein ~Iädchenlyzeum zu besuchen und die Hochschulreife 
zu erreichen. Erwähnenswert wäre noch die staatliche 
Mädchenschule. Diese wurde 1903 im neu enichteten Gebäude 
Ecke Bayergasse/Haiogasse als ungarische Mädchenbürger­
schule eröffnet, ging 1919 in den Besitz des rumänischen Staa­
tes über und wurde Gymnasium. Die Schule funktionierte 
eigentlich als Lyzeum, also ntit Oberstufe, doch zeitweilig auch 
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aus Mangel an Schülerinnen nur als Gymnasium, also nur mit 
Unterstufe. Schließlich hatten in der ZV\'ischenkriegszeit die 
Mädchen auch die Möglichkeit, die "Grentialhandelsschule" zu 
besuchen. Diese war eine dreijährige Abendschule zur Fortbil­
dung der im Handel Beschäftigten und nahm Absolventen der 
siebenjährigen Volksschule sowie des Untergymnasiums auf. 

~lit der Schulreform von 1948, die das ganze Schulwesen Sie­
benbürgens umgestaltete, gab es keine gesonderten ~Iädchen­
schulen mehr, die gemischten Schulen waren auch ein Zeichen 
der "Chancengleichheit" für Jungen und ~Iädchen in der Aus­
bildung, denn die damals aufgetretenen Restriktionen in der 
Zulassung waren nicht mehr geschlechtsspezifisch, sondern 
hatten politische Ursachen. 

OdelU! Fabritius (München) 

1) Teutsch, Band II. S. 224 
2) Teutsch. G. D.: Die Gesamtkitchemisitation der Enogelischen Kirche 

A. B. in Siebenbürgen, Böhlau-Verlag 2001, S. 453 
3) Siegmund, Josefine: Schäßburg als Schulstadt, UD'-eröffentlichtes Tipo­

skript, das freundliche", eise \"on Grctetotte Scheipner zur Verfügung 
gestellt wurde. 

4) ProtokoUe der lierzehnten Landeskirchen-,-ersammlung 1890, Hennann­
stadt 1890. S. Tl 

5) Jacobi, Dr. Julius, Erster Bericbt der Lebrerinnenbildungsanstalt. SclLißburg 
1905 

6) ebenda, S. 13. 

Aus der Reihe "Ökumene in Schäßburg" (Teil 3) 

Die reformierte Kirchengemeinde 
Das Jahr 1886 - ein Wendepunkt im Leben der Gemeinde! 

Seit 1992 ist die Kirche Baudenkmal! Mutterkirche für sechs Diasporagemeinden 
Aus der Geschichte der Gemeinde 

Schon am Anfang der Reformation spielte Schäßburg eine 
wichtige und interessante Rolle auf dem Schauplatz der Glau­
bensemeuerung. Man hat daröber sehr \;el geschrieben. Ich 
möchte hier nur auf die Disputation hinweisen, die 1538 statt­
gefunden hat - ,ermutlich in der Klosterkirche. Es waren kaum 
21 Jahren seit dem Anschlag der 95 Thesen Martin Luthers an 
der Schlosskirche zu Wittenberg vergangen! Diese Disputation, 
tiber die Gaspar von Heltau 1570 ausführlich berichtet, ist unter 
dem Namen "Schäßburger Disputation" in die Kirchenge­
schichte eingegangen. Nach kurzer Zeit "urde in Thorenburg 
(Thrda) die Resolution des Landtags gefasst, die - zum ersten 
Mal in der Welt! - der 
Bevölkerung die \'öllige 
Religionsfreiheit zusichert. 
Und das im Jahre 1568! 

Dieses Wunder kann am 
besten ntit einem Bibelzitat 
erklärt werden: ,,Denn das 
Wort Gottes ist lebendig 
und wirksam ... " (Hebräer 
4,12) 

Die Schäßburger Refomtierten erinnern gerne an das Jahr 
1630, da in diesem Jahr in der Bergkirche Rak6czi György I. 
zum Fürsten Siebenbürgens gewählt wurde. Der Fürst hat flir 
unsere Gemeinde viel getan. (Die Gedenktafel über seine Wahl 
ist eine der Zierden in unserer Kirche.) 

Gemäß den im Archiv unserer Gemeinde aufbewahrten Proto­
kollen sind die Schäßburger Refomtierten 1780 noch in die 
refomtierte Kirche von Weißkirch (Albesti, FeheregyMza) 
zum Gottesdienst gegangen. Dieser Zustand bestand bis 1868 
fort; die Schäßburger Kirchengemeinde war eine Diasporage­
meinde der refomtierten Muttergemeinde in Weißkirch. 

Von 1868 bis 1875 fanden die Gottesdienste der refomtierten 
Gemeinde in der "Spitals­
kirche" statt. Die Spitalskir­
che war im Besitz der evan­
gelisch-lutherischen Kir­
chengemeinde; sie wurde 
später abgerissen und an 
ihre Stelle wurde 1877 die 
evangelische Mädchenschu­
le gebaut. Die Möglichkeit, 
Gottesdienste in dieser Kir­
che zu halten, war ein Ent­
gegenkommen der evange­
lischen Kirche unserer 
Gemeinde gegenüber, ein 
frühes ökumenisches Zei­
chen - 100 J a1ue vor dem 

Aus diesem lebendigen und 
wirksamen Wort Gottes 
schöpfte auch die kalvini­
sche Linie der Reformation 
in Siebenbürgen ihre Kraft, 
ebenso die refomtierte Ge­
meinde in Schäßburg. Die reformierte Kirche im Stadtbild <an 1900 .\<chivbHd Leuenberger Konkordat. In 
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diesem Konkordat '," uede 
festgeschrieben, dass die 
evangelische und die refor­
mierte Kirche ,,Partnerge­
meindeo" sind, Das bedeu­
tet, dass der evangelische 
Pfarrer auch in einer refor­
mierten Kirche predigen 
und das Abendmahl reichen 
kann und umgekehrt, wei­
terhin, dass Reformierte 
auch in einer evangelisch­
lutherischen Kirche an 
Sakramenten teilhaben kön­
nen und umgekehrt. 
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pfarrer Dr. T6th Lajos 
(1920-1948) wurde nicht 
nur die Qualität des Unter­
richts in der Schule verbes­
sert, sondern auch das geis­
tige Leben der Gemeinde 
lebendiger gestaltet: Es 
wurden Männer- und Frau­
enkreise und ein Kirchen­
chor gegründet; dieser Chor 
hat sogar in Oderhellen 
(Odorheiu-Secuiesc, Sze­
kelyud\'arhely) einen Lan­
despreis gewonnen. Den 
KODfrrmanden wurde Unter-

1875 lebten in Schäßburg Die reformierte Kirche im Seilergang heute Foto: W. Lingner riebt erteilt, und es wurden 
Religionsstunden gehalten. 155 Reformierte. Nach elf Jahren, 1886, bean­

!ragten 77 Familien, insgesamt 176 Seelen, die 
Organisierung einer .. ~tuttergemeinde. 

Die kommunistische Ära, die Verstaatlichung 
des Kirchenbesitzes (Schulen und pfarrämter) 
von 1948 bedeutete einen riesigen Einschnitt 
im Leben der Kirche, auch im Leben der 
Schäßburger Gemeinde. Der damalige pfarrer 
Kis MiMI)' (1948-1963) wurde mit Gewalt 
ausquartiert. 

Im Leben der Siebenbürger reformierten Diozö­
se, folglich auch im Leben der Schäßburger 
Reformierten, brachte der Dienstantritt des 
Bischofs Szilsz Domokos, der am 30. Mai 1885 
zum Bischof gewählt wurde, große Veränderun­
gen. Schon am 26. Juni 1885 leitete er eine 
außerordentliche Sitzung des Presbyteriums der 
Schäßburger reformierten Kirchengemeinde. 
Und schon bald darauf, im Jahre 1886 ist unsere 
Gemeinde selbstständig und 11uttergemeinde 
geworden. Zu jener Zeit gebörten die Diaspora­
gemeinden in Scharpendorf (Sapartoc, Sarpa­
tak), Wolkendorf (Vulcan, Volkiln), Trappold 
(Apold) und Denndorf (Daia, Szaszdalya) zu ihr. 

5; <~', f :::;({ ~\ ' \. :,~ . ),~~~,~, .. ~.~~~ :';-'. p') 
i- ~. , ·h."; '.l::(tZ:1-:\';:~. 

Die jüngste Vergangenheit 

pfarrer Dr. David Liiszl6 musste im Laufe sei­
nes Dienstes (1963-2000) unter diesen neuen, 
erschwerten Umständen Gottes "Mutterge­
meinde" betreuen. Durch den Zuzug vieler 
Familien aus den Nachbardörfern ist die 
Gemeinde in den 70-er Jahren angewachsen. 

\1 4-"l'~ q ,.. ,. , ..... ;.;,f.;< '; .. '\"~": '" 
... ':.:" ... i. t .. J.. ~ . . ·A,. ~. , _" c •• 

Das Jahr 1886 " 'ar ein Wendepunkt im Leben der Gemeinde, 
nicht nur wegen der "Befdrderung" zu einer Mutterkirche; in 
dieser Zeit wurde das Grundstück neben der "bedeckten 
Brücke" auf der rechten Seite der Großen Kokel enmrben. Das 
Grundstück hat eine Bäche \'On 71 00 Quadratmeter. Damals 
stand da nur ein zweiräumiges, altes Gebäude. Die zum Kauf 
nötige Summe wurde teils aus Spenden der Gläubigen und des 
Bischofs. teils durch eine Sammelaktion im ganzen Land ein­
gebracht... 

1887 wurden schon 34 kleinere und 44 größere Kinder (im 
Schulalter) in den Protokollen registriert. Am 4. Dezember 
1887 wurde in Schäßburg der erste reformierte pfarrer, Balas 
Imre (1887-1920), in sein Amt eingesetzt. 

Am Ende desselben Jahres ersuchte das Presbyterium den 
Budapester Architekten Alpor Ignoc, eine Kirche für 500 Gläu­
bige zu entwerfen. Es handelt sich um denselben Architekten 
Alpiir Ignac, der in Budapest die Nationalbibliothek, und in 
Siebenbürgen mehrere Kirchen (z. B. in Kronstadt und Säch­
sisch Regen) und Gebäude entworfen hat. Das imposanteste ist 
das Schäßburgcr Komitatsgebäude, das heute das Bürgermeis­
teramt beherbergt .. . 

Am Entwurf der Kirche wurden Änderungen vorgenommen, 
und am 8. Juni 1888 wurde das Fundament für eine kleinere 
Kirche mit 150 Plätzen gelegt. Die Kirche konnte ein Jahr spä­
ter eingeweiht werden. 1894 hat die Gemeinde neben der Kir­
che ein neues pfarramt und eine mehrräumige Schule bauen 
lassen. 1900 wurde bei Kerlikgyort6 Istwin, einem Debrecener 
Orgelbaurncister, die Orgel für die Kirche bestellt. Zwei Jahre 
später wurde sie eingeweiht. 

In der Zwischenkriegszeit erfuhr das geistige Leben der refor­
mierten Gemeinde eine Blüte. Während der Dienstzeit von 

Die Kirche konnte während des Gottesdienstes 
die ganze Gemeinde, die jetzt schon 2000 Seelen zählte, nicht 
mehr aufuehmen. Zu dieser Zeit wurden die Diasporen Trap' 
pold (Apold), Schaas (Saies, Segesd), Kreisch (Cris, Keresd), 
Peschendorf (Stejareni, Bese), Marienburg (Hetiur, HetUr) und 
Dunnesdorf (Danes, Danos) ins Gemeindeleben eingegliedert. 

Nach 1990 wurde über eine Erweiterung der Kirche diskutiert 
und ein Umbauplan in Auftrag gegeben. Der Umbau konnte 
dann nicht erfolgen, weil die Kirche 1992 zum Denkmal 
erklärt wurde. Eine Vergrößerung wäre dringend nötig gewe­
sen, da laut der Volkszählung von 1992 sich mehr als 2500 
Scbäßburger zum reformierten Glauben bekennen. 

Mit Hilfe aus Deutschland (Bremen) und aus der Schweiz 
konnte man ein Gebäude in der Oberen Baiergasse als Pfarr­
haus und eine Wohnung in einem Wohnblock in der Vorstadt, 
die zum Gebetsraum umfunktioniert wurde, kaufen. 

Hauptschiff, Innenansicht mit Altar Poto: W. üngner 
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Die Orgel aus dem Jahr 1902 Foto: W, Lingner 

Inzwischen hat die Gemeinde die durchs Hochwasser beschä­
digte !Grche repariert. 

Unsere Gegenwart 

Das geistige Leben. Der Schäßburger reformierten Gemeinde 
werden Sonntags drei Gottesdienste angeboten: um 10 Uhr 
vormittags und um 18 Uhr nachmittags in der Innenstadtkirche 
und naclunittags um 17 Uhr im Gebetsraum der Vorstadt. In 
den Diasporagemeinden werden monatlich Gottesdienste 
abgehalten, die in den evangelisch-lutherischen lGrchen oder 
in den Räumen der Pfarrhäuser stattfinden. 

Wir denken mit Wehmut an vergangene Jahre zurück, als in 
diesen Kirchen das Wort Gottes vor vollen Reihen verkündet 
wurde. Wir singen auch heute unser Bekennlnislied: .. Ein' feste 
Burg ist unser Gott ... " und glauben daran, d,ss Gott unsere 
,.Bastei" in Trappold (9), Schass (I), Dunnesdorf (4), Kreisch 
(18), Peschendorf (19) und Marienburg (24) bei jeder Gele­
genheit anspricht. 

Ich möchte hier die wahre Partnerbeziehung hervorheben, die 
zwischen der Schäßburger bzw. den in unserer Umgebung 
existierenden refonnierten Gemeinden und den evangelischen 
Gemeinden - natürlicherweise - besteht. 

Ich denke, es ist keine Voreingenommenheit, wenn wir uns für 
die Nachfolger unserer nach Deutschland ausgewanderten 
Schwestern und Brüder halten, wenn wir uns zu unserem 
Reformationserbe bekennen. 
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Mission, Diakonie. Gemäß der Volkszählung von 1992 leben 
in Schäßburg 2664 Reformierten. Davon gehören zu unserer 
Kirchengemeinde 2224 Seelen. Die anderen pflegen Bezie­
hungskontakte zu den Gemeinden, woher sie stammen. Nach 
2001 ist es uns gelungen, nicht nur das Pfarramt zu renovieren, 
sondern in diesem ,"am Stadtrat seit 1948 gemieteten Gebäude 
auch einen Raum einzurichten, wo die Bibelstunden für 
Erwachsene und Jugendliche, Religionsstunden, die Versamm­
lungen des Presbyteriums, Chorproben, Frauenbundgespräche 
und Gasttnahle stattfinden. 

Hier haben v.ir auch eine kleine Bibliothek geschaffen, die der 
~Iission dienen sollte. 

Im Kellergeschoß gibt es Diakoniedienst. Der Frauenbund 
stellt seit Jahren für unsere kranken und alten Schwestern und 
Brüder Hilfspakete zusammen. 

Wir besuchen sehr oft das Altenheim unserer Stadt. Unser Kir­
chenchor tritt immer bei festlichen Gelegenheit auf. 

ln diesem Jahr werden 27, im nächsten Jahr aus Gnade Gottes 
29 Jugendliche konfirmiert; in 14 Jahren werden es leider nur 
noch 5--6 sein. 

In unserer schrumpfenden Gemeinde haben wir in diesem Jahr 
34 Mal um den Sarg eines unserer Mitglieder gestanden und 
die Auferstehung Christi verkündigte; das Einzige, was uns 
erhält, ist das Handeln und das allmächtige Wort Gottes ... 

Zwischenkirchliche Beziehungen. Darüber \YJUrde schon eini­
ges gesagt. Ich möchte hier noch einmal auf die beispielgeben­
den ökumenischen, sich auf die Liebe Christi gründenden 
Beziehungen, die sich zwischen den Schäßburger kirchlichen 
Gemeinden entwickelt haben, hinweisen. 

Die Tatsache, dass wir hier in Schäßburg nicht nur ,,nebenein­
ander" , sondern im wahrsten Sinne des Wortes .. miteinander" 
leben, ist als Gottes Geschenk zu betrachten. Deswegen ist es 
so schön in Schäßburg, vor allem am Sonntag Vormittag, wenn 
alle Glocken fast zur gleichen Zeit läuten und die auserwählten 
Kinder Gottes ins Gotteshause einladen, damit alle Gemeinden 
sein können, wozu sie berufen worden sind: ,.Eine Stadt, die 
oben auf einem Berg liegt", die Stadt Gottes, die weltweit 
leuchtet und .. nicht verborgen sein kann". (Matthäus 5,14) 

Bir6 [stvan, ref. Pfarrer (Schäßburg) 

Obersetzung aus dem Ungarischen: Buzogany Csilla (Lehrerin) 

'1 

Ein Hauch von Rosen 

Ich halte eme Rose m 
der Hand atme nef den 

betäubenden Duft em, wIe 
als Kind Ich so gerne tat 

Damals träumt' ich von dem 
ternen Land, wo einst rue 
WIege der Ahnen stand. 

Von Sehnsucht und Fernweh 
erfasst. hob Ich den Bhck 

nach oben und sah m memen 
Träumen blUhende Wiesen. 
glItzernde Seen, rau""hende 

Wälder wogende KornfeldeI. 

Es kam der Tag, an dem ich 
die Hc1ID.at verlassen musste 
und m das Land gmg, .... 0 Ich 
rue Wiege deI Ahnen wusste. 

E!; 1st zw Hetmat mn geworden. 
und nun fühl' Ich Inlch Inel 

.0 ganz geborgen 

Doch manchmal, Inltten Im 
Ge .... 1lh.l der Sttaße, ein 
Hauch von Rosen IlIlch 

umweht, und v:ie dUfs längst 
, ·ergangenen Tagen ein Bild 

aus IDlt Sehnsucht erftillten 
Kmderaugen fragend vor nur .'teht 

Von Fernweh und Sehnsucht 
erfasst, heb ' Ich WIeder den 
Blick nach oben und seh' 
"on wer nun. betaubt '\ om 
Duft der Rosen. blUhende 
Wiesen, glitzernde Seen, 

rauschende Wälder, 
wogende KornfeldelC 

Herla Lang (Mimehen) 
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3 .. 31llW1tt 2005: 

60 ~R~re feit tier ~~ortlttiun 
il. 3«1m1tt aii~tt1l ~4~reB ttfiill .. fi.~ 60 ~~n, ftit 
ttlU4 75000 !!)elltf~., .. ~eitill~i9t iJrll1lelt .... llRiilmu, 
l1li9 lJhmiittitn <lI"' 3IUIIOgJJmeit in bit eOlUjetnnion btt­
I~lt1I"t wurbelt. 
iJiit 464 e>~iiflflnrge., 240 iJ.lllltn nnb 224 llniilmtt, 
lolUi. biele Eillt~jjtn lIIIil ben natfitgenbtn Q1 ... ttnbtn Iiin­
tott lIlU 24. ~1llW1tt bit grofJe Q1ledte bu tBtrglUrdje &nat 
mf~ieb. eit waren in killte l8it~w4ggon9 9t"ltt~t Wllt!­
hn ... Mnn eheu •• gtnoifftn 3nf1nlt Wg<!"". 55 
'orum nt~t .eljr &lIritflflG.untn, fie Iw.tn tu _tt iJUIII-

b. lllI b .. iJolgtn bill u.tu~ ... g, ftiltt •• _ Bnnk­
~eit. 
9htt lUentg. bttfn~ttn, l1li9 btn Itung ~tlU4~ten ruffi­
f~en 94gttn ~u fll~en. @tue., btt t9 nt~t ttnr bttfu~t 
~4t, 'onbttn btat bit iJlu~t fog .. gelnugen 1ft, .tf~nllit 
~iu 'etne 4lit4ttuttli~t llIü~r lItt~ e~iiflliurg: 30-
~lI1In !Stil, tt ltittt. tu bitf ... iJrilIJi~' feinen 90. 61.-
6nrtilt4ß, ttinnttt fi~ u~ genllll an jebtu itog fetntt 
nlie4t .. trli~"" iJb* unb an bie llRtnfeljell, bit ~. nt~t 
_errmen, ~. _i~~r lIIit IlId ub :zm geljolftn ~4.tn. 

Im dritten Jahr, als es den Deportierten schon bedeutend besser ging und viele recht gut verdienten, wurden russische Fotografen 
ins Lager bestellt und Erinnerungs/alos gemacht; hier Fotos aus dem Lager des Arbeitsbataillons 1024 in Hanschenkowo. 

(v. l. n. r.) obere Reihe: Otto Keul, Gerhard Theiss, Georg Hügel (Seck), 
Heinrich lVelther, Michael Mieß, Gerhard Hermnnn; 2. Reihe: Grete 
Hahner, Grete Bachner, Elfriede Hahner, Elisabeth Halmen, l/se ROlh, 
Johanna Müller, Martha Halmen, Zisi Müller; lmttraut Hayn, Gertrud 
Theil, Gertrud Ebner, Josef Polder, Hans Zickeli; 3. Reihe: Hennine Ehr­
mann, Alfred Bann, Emmi Ebnet; Gertrud Hermann, Hermine Keul, 
Johanna Schenker, Litzi Müller, Wilhelm Biesselt; untere Reihe: Georg 
Hügel, Hilda "onnerth, Maria Ehrmann, Johanna Letzner, Mana Keul, 
Martin Keul, lViIhelmine Scheel, Johanna Polder, Käthe Müller. 

Flucht aus Russland 
Hilfsbereite gute Menschen und viel Glück I 
Nach abenteuerlichen Bahnfahrten im Herbst 
1946 wieder zu Hause in Schäßburg 
Nach fast drei Jabren Kriegsdienst in der rumänischen Annee 
an der Ostfront wurde ich im Februar 1944 entlassen. Dann 
kam der Umsturz, und am 6. September musste ich wieder zu 
meiner Einheit einrücken. Am 28. Januar 1945 folgte meine In­
ternierung durch die Russen ins Sammellager Kronstadt. Nach 
zwei Tagen wurden wir je 50 Mann in einen Viehwaggon ver­
laden, und die Fahrt ging bis Rimnic Sarat. Dort mussten wir 
in Waggons mit Breitspur umsteigen; zwei Männer nutzten die 
Gelegenheit zu einem Fluchtversuch: Sie hatten in ihrem Wag­
gon den Boden aufgerissen und sich, kurz bevor der Zug an­
fuhr, fallen lassen. Die Wachen entdeckten die FlUchtigen, 
einer wurde erschossen und den ganzen Zug entlang geschleift, 
um uns abzuschrecken. Nach zwei Wochen trafen wir in Russ­
land an unserem Bestimmungsort Wetschernlkut im Ei­
senerzgebiet Krivoi-Rog ein. 

(v. I. n. r.) obere Reihe: Georg Schwarz, Gerhard Theiss, Michael Mieß, 
Georg Hügel (Seck), loham. Henning, Günther m'gner. Georg Polder, 
Olto Keul, Hans Zickel~ ? Tausch, Georg Hügel, Martin Keu/, Johann 
Keul, Michael Kroner; 2. Reihe: Alfred Baku, Wilhelm Biesselt, Heinrich 
!lelther, Michael Mathias, Jose! Polder, Alfred Hann, Gerhard Hermann; 
uniere Reihe: Wilhelm Weste" Christian Eiges, Martin Keul, Fritz 
Fritsch. 

Fotos: G. H. Wagner 

Bei einer kulturellen Veranstaltung im Hof des lAgers. Auf dem Foto sind 
auch einige Schäßburger im Vordergrund Mitte rechts zu erkennen: lnn­
traud Hayn (mit Akkordeon) und Günther Wagner. 
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Schon nach drei Tagen \\llfden wir unseren Arbeitsplätzen 
zugeteilt. Ich arbeitete als Schlosser (Montajnik). Wir bauten 
Bunker und Verbindungsrohre für das Eisenerz. Zur Arbeits­
stelle und zurück ins Lager gingen \\ir immer unter Bewa­
chung. Später 'wurden wir ,"on einem Vertrauensmann des 
Unternehmens begleite~ und so wurde es für uns ,'ielleichter. 
Unser Brigadier war ein guter und vernünftiger ~tensch, von 
dem wir manchen Trick lernten, um dadurch uns die Arbeit zu 
erleichtern. Im Lager mussten wir fast täglich antreten, um 
politische Vorträge anzuhören. Essen gab es in der Früh und 
am Abend; es reichte nicht, um zu überleben, so musste jeder 
für sich zusätzlich etwas "organisieren", Ich habe alte Töpfe 
gesammelt, aus dem Magazin Blech geklaut und daraus für die 
Töpfe neue Böden gemacht; flir einen Topf gab es ein halbes 
Brot und eine Suppe. Ein jeder von uns hatte die Verbindung 
mit einer Frau (Haseika) aufgenommen, der er ein Bündel Holz 
ablieferte. Gegen etwas Essbares. Dies spielte sich gewöhnlich 
während der l\littagspause ab. 

Am 9. und 10. !\Iai blieben wir im Lager: Der Krieg war zu 
Ende, und mancher yon UDS dachte ans Nach·Hause-Fahren. 
Es blieb aber beim "scoro damoi", bald geht's nach Hause. So 
\\ urde der Hoffnung ein Ende gemacht. Im Oktober 1945 
wurde der erste Krankentransport zusammengestellt; unter den 
Auserwählten war auch der Schäßburger Polder Josef, Glas­
händler, dem ich ein paar Zeilen an meine Frau ntitgab. 

Öfter wurde ich ntitten in der Nacht aufgeweckt und zum Ver­
hör gebracht. Da meine Aussagen nichts brachten, befürchtete 
ich, in Ungnade zu fallen und in ein Straflager nach Sibirien 
abgeschoben zu werden. Die Angst davor weckte in mir den 
Entschluss zu fliehen. 

Im Frühjahr 1946 montierten wir im Schacht Notleiter und 
Sicherbeitsgitter. Es wurde immer ,'on 23 Uhr bis 5 Uhr mor­
gens gearbeitet. Die Arbeit war besser bezahlt, so konnte ich 
mir einen russischen Militärtnantel, !\Iütze, Stiefel und leichte 
Arbeitskleider kaufen. In unserer Brigade arbeitete auch ein 
Bessarabier, Fedjea, mit dem mich eine vertrauensyolle 
Freundschaft verband. Mit ihm sprach ich über Flucht. Er hoff­
te, bald Urlaub zu bekommen, und meinte, ich könnte ntit ihm 
fahren, er wohne in der Nähe vom Pruth, an der Grenze, ich 
solle alles vorbereiten, und wenn es dann so weit wäre, würde 
er ntich verständigen. Am 7. Oktober 1946 war es dann so 
weit, ich sollte ihn am nächsten Morgen aus der Kaserne, nicht 
weit von unserer Arbeitsstelle, abholen. Im Lager fing ich 
gleich an, alles, was ich nicht mehr brauchte, zu yerkaufen. Es 
kamen 200 Rubel zusammen! Am nächsten Morgen, auf dem 
Weg zum Arbeitsplatz, sagte ich meinem Arbeitskollegen 
Weither Hans, er solle ntich beim Meister entschuldigen, ich 
sei in die Ambulanz gegangen und von dort zwiick ins Lager. 
Ich verabschiedete mich von Hans und ging in die Kaserne. 
Vergeblich suchte ich nach dem Bessarabier Fedjea, ich fand 
ihn nicht. Was tun? 

Ich entschloss mich, meinen Plan auch allein auszufiihren. Ich 
ging zum Bahuhof, da standen z".ei Züge voll beladen ntit 
Eisenerz. Vor einem der Züge dampfte bereits die Lokomotive; 
nach kurzer Zeit fuhr sie zischend und eine dicke Rauchwolke 
zum Himmel schleudernd an. Ich überlegte nicht lange und es 
gelang mir, ungesehen auf einen Waggon zu klettern. Oben 
warf ich ntich auf den Bauch und blieb liegen, bis der Zug vom 
Bahuhof draußen war, dann kleidete ich ntich um. Ich zog 
meine alte rumänische Uniform an und darüber russische 
Arbeitskleider. Unterwegs, in einer Biegung, wo der Zug 
langsamer fuhr, sprangen zwei Schachtschüler auf. Wir hatten 
bis Krivo-Grad eine gemeinsame Fahrt vor uns~ wir kamen 
ins Gespräch, und ftlr Mahorka-Zigaretten, die ich ihnen anbot, 
durfte ich ntich ihnen anschließen. Im 60 km entfernten Piti-
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chata mussten wir umsteigen. 
Wir krochen unter fünf Eisen­
bahnzügen hindurch und erreich­
ten einen Arbeiterzug. Es waren 
Viehwaggons zusammengekop­
pelt worden, und man brauchte 
keine Fahrkarte. Wir drängten 
uns in eine Ecke. Draußen fing es 
zu regnen an, und schon setzte 
sich der Zug in Bewegung. Alle 
Kategorien von Leuten waren 
hier ,'ertreten, sogar Miliz war 
dabei. 

Johann Bell Am Abend hatte der Zug sein 
Ziel erreicht. Wir stiegen aus und 

begaben uns in den Wartesaal. Es ".ar schon fast dunkel. Nach 
einiger Zeit forderte der eine Schüler, der dieselbe Route fah­
ren wollte wie ich, mich auf, mit ihm zu gehen. Wir begaben 
uns zum Bahnsteig, wo gerade ein Lastzug einfuhr, es war ein 
Kohlezug, er hielt an, wir rissen eine Waggonttir auf, und mir 
blieb das Herz fast stehen vor Schreck, denn im Waggon stan­
den zwei Milizmänner. Ich fasste ntich schnell, half dem 
SchUler beim Aufsteigen und kroch dann selbst hinauf. Es war 
auch ein Zivilist da. Beim Öffnen der Tür hatte sich eine Stein­
kohle verklemmt, ich bat den Zivilisten, mir beim Schließen zu 
helfen. Der stutzte: ,,!vau, tu esti?" Ich dachte, jetzt trifft dich 
der Schlag: Es war der Bessarabier Fedjea, er hatte nticb an der 
Stimme erkannt. Ich fragte ihn zunächst, ob yon den zwei 
Milizmännern eine Gefahr drohe; da kam die erlösende Ant­
wort: Die fahren auch schwarz, genau wie wir. Dann berichte­
te er mir, er hätte noch einmal zur Kommandantur gehen müs­
sen wegen seinen Schriften, deswegen hätten wir uns nicht 
getroffen. 

Nun ging alles zuversichtlicher .!eiter. Wir fuhren bis 22 Uhr, 
dann war Endstation. Alles stieg aus, der Schüler yerabschie­
dete sich von uns, und ,,:ir gingen zum Bahnhof hinaus, 
erreichten die Kantine. Es hatte sich ein Schachuneister uns 
angeschlossen; ich und Fedjea bestellten einen Tee, die Mäntel 
hatten wir ausgezogen. Fedjea sagte nach einer Zeit, er gehe 
nachsehen, ob es eine Gelegenheit zur Weiterfahrt gebe. End­
lich nach einer Stunde stellte er sich wieder ein und erzählte, 
die Bahnhofrniliz hätte ihn zwischen den Zügen geschnappt. 
Es war verboten, mit LastzUgen zu fahren. Seine Akten waren 
in Ordnung, und so hatten sie ihn laufen lassen. Nun gingen der 
Schachtmeister und ich auf Erkundung; wir schlichen uns zwi­
schen die Züge und wollten bis zum Bahuhofsende gehen, als 
plötzlich ein lautes "Stoil" uns Halt gebot. Eine Taschenlampe 
blitzte auf. Der Schachtmeister fluchte und schrie den Posten 
an, ob er nicht sehe, dass wir im Dienst wären. Wir gingen ein­
fach weiter. Der Trick gelang, sie ließen uns in Ruhe. Wir 
erreichten das Ende des Bahuhofs, dort standen zwei Kohlezü­
ge ohne Lokomotiven. Auf einem Umweg karnen wir zurück 
zur Kantine. Fedjea hatte auf uns gewartet. Wir nahmen unse­
re Sachen und gingen zu den Zügen ans Ende des Bahuhofes. 
Dort versteckten wir uns und warteten. Inzwischen war es hell 
geworden. Etwas später kam eine Lokomoth'e, und sie wurde 
vor einen der Züge angekoppelt. Die Wachbabenden gingen 
den Zug entlang; als er anfuhr, sprangen ".ir auf den letzten 
Waggon und warfen uns auf den Boden. Nach einer Zeit gesell­
te sich eine Frau zu uns; sie war Bremserin und brachte zwei 
Säcke mit. Wir sollten sie mit Kohle anfüllen, forderte sie uns 
auf. Als Gegenleistung wollte sie uns ,-.amen, wenn die Wach­
habenden wieder auftauchen. Wir füllten die Säcke und jedes 
l\lal, wenn der Zug hielt, v;urden die \'ollen Säcke hinunterge­
reicht und wir nahmen leere in Empfang. Wir hatten über 20 
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Säcke gefüU~ als am Nachmittag gegen 4 Uhr der Zug wieder 
einmal hielt Da kam die Bremserin und rief uns zu: Schnell 
verschwinden! Wir machten uns auf die Beine und verschv:an­
den. Der Schachtmeister verließ uns, Fedjea und ich gingen ins 
Bahnhofsgebäude. Fedjea erkundigte sich über die Lage. Es 
war hier so streng. dass wir es nicht wagen konnten, weiterhin 
ohne Karte zu fahren. Ich ging ins Klo und holte die 200 Rubel 
aus der Unterhose. Fedjea besorgte zwei Fahrscheine bis Balti 
und meinte, werm \\1.r auch zwei oder drei Tage Hunger leiden 
würden, so hätten wir nun wenigstens Ruhe während der Fahrt. 
Abends um 9 sollte ein Personenzug kommen. Zwei Waggons 
standen schon bereit, um dann an den Zug angekoppelt zu wer­
den. Die Waggons hatten unten Bänke und oben z,,;ei Reiben 
Gepäckablagen, die als Betten benutzt werden konnten. Wir 
kletterten hinauf und legten uns auf unsere Mäntel. Da kamen 
eine Gruppe Männer herein, sie trugen russische und ungari­
sche Unifonnen; sie sprachen ungarisch, ich verstand alles, 
musste mich aber ruhig ,-erhalten als Zivilist. Unsere Waggons 
wurden an den Zug angekoppelt, und die Fahrt ging weiter bis 
nächsten Tag zu Mittag. Im Wartesaal setzte ich mich unauf­
fillig neben einen Mann der Gruppe und fragte, wer sie seien. 
Es stellte sich heraus, dass sie Ungarn waren und aus Sewas .. 
topoi kamen; sie stammten aus der Karpatenukraine, welche 
an Russland gefallen war. Nun waren sie russische Staatsbür­
ger und fuhren nach Hause. Ich fasste Vertrauen zu ihnen und 
erzählte, ich sei rumänischer Kriegsgefangener, wäre getürmt 
und wolle Ober den Pruth nach Rumänien zurück. Davon rieten 
sie mir ab. Von ihnen seien viele durchgegangen und am Pruth 
alle abgefangen worden. Ein Feldwebel, der das Kommando 
hatte, machte mir den Vorschlag, mit ihnen bis Cernovitz mit­
zukommen. Dann hätte ich den Pruth hinter mir und bessere 
Aussich~ weiter zu kommen. Ich nahm den Vorschlag an und 
bedankte mich. 

In Balti angekommen, erkundigten wir uns, wann der nächste 
Zug nach Cernovitz fahren würde. Abends soUte die Fahrt wei­
ter gehen. Ich ging mit Fedjea zum Bazar, verkaufte meine 
Arbeitsbluse, und v.ir kauften Brot und Käse, um uns mal rich­
tig satt zu essen. 20 Rubel gab ich Fedjea für den Bus und ver­
abschiedete mich von ihm, nun galt ich als ungarischer Kriegs­
gefangener. 

Der Zug, mit dem wir fahren sollten, traf ein, er war überfüllt 
und die Türen abgesperrt, aber die Fenster an der Ti1r waren so 
weit offen, dass man irgendwie hinein kriechen konnte. Die 
ganze Nacht stand ich, in der Früh wurde endlich ganz oben 
ein Platz frei. Ich kroch hinauf, legte mich bin und schlief 
sofort ein. Am Nachmittag trafen wir in Cernovitz ein. Ich 
bedankte mich beim Feldwebel und verabschiedete mich. 
Nächsten Tag ging ich zu Fuß in Richtung Storojinet. Unter­
wegs traf ich eine Frau mit ihrer Tochter; sie gingen in diesel­
be Richtung. Ein Lastwagen holte uns ein, es war ein Militär­
wagen. Die Soldaten sollten nahe von der Grenze Kartoffeln 
holen. Wir stiegen alle auf, im dritten Dorf verließ uns die 
Frau, wir fuhren weiter bis zu einer Kaserne. Ein Hauptmann 
kam zu uns und fragte den Sergeant, was mit mir, diesem Zivi­
listen sei. Er sagte ihm, ich würde ihnen helfen beim Kartoffeln 
aufladen. Der Offizier gab sich mit dieser Antwort zufrieden. 
Wir gingen in den Keller, ein Russe füllte die Säcke an, ich 
trug sie zum Auto; nach einer Zeit war es dem Russen zu lang­
weilig und er trug die Säcke, die ich anfüllte. Als der Wagen 
voU beladen war, ging der Soldat zu seinen KoUegen. Im Hof 
stand ein Schuppen, ich ging hinein, da fand ich einen Topf mit 
gekochten Kartoffeln und etlichen Resten eines Bratens sowie 
einen halben Fisch. Ich ließ alles in meinen Manteltaschen ver­
schwinden und ging durch das Hintertor hinaus. Auf der Straße 
traf ich einen Mann, der im Wald arbeitete. Wir kamen ins 
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Gespräch, er war Rumäne. Ich fragte ihn, ,"oie ich am sichersten 
zur Grenze käme. Er zeigte mir oben auf dem Berg einen Baum 
und sagte, in die Richtung müsse ich gehen. Er warnte mich, 
ich solle die Straße meiden und querfeldein in die angegebene 
Richtung gehen, denn 10 km ,·or der Grenze befänden sich 
Posten, die gute Beziehungen zu den Einwohnern hätten, ,-ar 
denen müsste ich mich hüten. Ich daukte dem Mann für die 
Auskunft und stieg auf den Berg. 

Inzwischen war es fast dunkel geworden, ich orientierte . mich 
nach dem l\loos an den Bäumen und ging immer nach Süden. 
Ich war die ganze Nacht und den nächsten Tag unterwegs. In 
der zweiten Nacht schneite es, die Schneeschicht war etwa vier 
Zentimeter hoch; ich stieß auf eine frische Spur und ,-er­
schwand sofort in ein Gebüsch; dort wartete ich eine viertel 
Stunde; da alles ruhig blieb, wagte ich mich "ieder hinaus, trat 
in die Spur, mein Stiefel passte genau hinein. Ich war nun beru­
higt und setzte meinen Marsch fort. Mein Essvorrat war längst 
aufgezehrt, unterwegs hatte ich mir die Taschen mit Hagebut­
ten gefüllt. Am dritten Tag gegen Abend erreichte ich einen 
Berg, kletterte auf eine Tanne und hielt Ausschau. Unten zog 
sich ein Tal weit hin, ein Bach floss talab"ärts. Ich setzte mei­
nen Weg fort. Als ich mich nach liuks wendete, ich war unge­
fahr 100 Meter gegangen, sah ich ein Feuer. Sofort warf ich 
mich auf den Boden und beobachtete: Nebenan stand ein klei­
nes Häuschen. Nach kurzer Zeit kam ein russischer Soldat her­
aus und riibrte in einem Topf, welcher über dem Feuer hing. 
Ich wartete, bis er hinein gegangen war, und zog mich leise 
zurück bis zum Bach, an dem ich dann entlang ging. Nach zwei 
Stunden stieß ich auf zerstörte Häuser und schlich mich vor­
sichtig weiter. Etwas später tauchte ein größeres Haus auf, 
vorne war ein zwei Meter hoher Stacheldraht-Zaun, daran hin­
gen Blechkonserveo. Es war keine Bewegung in der Nähe des 
Hauses auszumachen, ich verschwand nach der rechten Seite 
ungefahr 300 Meter, drückte die Blätter unter dem Zaun durch 
und kroch selbst hindurch. Auf der andern Seite angekommen, 
stieß ich die Blätter wieder zurück und verstreute sie, damit 
meine Spur verwischend. Dann kroch ich wie eine Katze wei­
ler und erreichte ein Dorf. In einem Haus brannte eine Petrole­
umlampe. Der Bauer riet mir, ich solle mich in den Heuhaufen 
legen, und in der Früh würde er mich wie einen Christen emp­
fangen. Er hielt Wort, ich wurde zu Tisch gebeten, es gab 
Milch und Palukes (Maisbrei), Käse und Ferkelfleisch. Dann 
fragte er mich, ob ich keinen Posten bei dem Haus gesehen 
hätte oder Hunde; wahrscheinlich seien sie auf Patrouille 
gegangen. Ich hatte Glück gehabt, denn ich befand mich auf 
rumänischem Boden. Der Bauer fuhr mich mit dem pferdewa­
gen über den Fluss Siretb, zeigte mir ein Haus, mit Ziegeln 
gedec~ es war das Bahnhofsgebäude von Gura Putnei. Der 
Stationsvorsteher beschaffte mir eine Fahrkarte bis Schäßburg. 

Am 18. Oktober, nach 10 Tagen Hoffen und Bangen, war ich 
wieder zu Hause. 

Johann Bell (Nümberg) 

Zmn zehnjahngen Jahrestag der DeportaUon hatte Fntz 
Bleiboter, Nachbarvatet der Schaßburger Nachbarschaft 
Heilbronn, Berichte von Schaßburger Russland-Depor­
Uerten gesammelt und m emern Band untet dem Titel "Die 
DeportaUon del Sobaßburger in die UdSSR" veroffent­
lIcht Wh "eroffenthchen 111 der nächsten Folge unserer 
"Schäßburger Nachrlchten" gerne weltere Be.,chrelbun­
gen und Bildel des schweren AUtags 10 der DeportaUon 
Bltte scrucken Sie Ihre Beltrage und Bilder bis Ende Aprll 
2005 an. Horst Breihofel, Muggenhofer Straße 98. 90429 
N1lmberg, Tel.: 09U:32%95. 
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SCHÄSSBURGER HOI\IEPAGE-INFO 

Wer suchet, der findet: Unsere Suchmaschine hilft 
Wer unsere Homepage besucht) erfährt gleIch auf der ersten 
Sene, der '\\1e\'lelte Besucher er iSl Mehr ahI 17 000 an Schäß­
burg Interes.'51erte haben bIsher reinge')Chaut Ist da~ "leI, 1st 
das wemg? Natürlich geht es un~ meht um Rekordzahlen, aber 
unseren Webmaster, der den Internet-Auftritt un~erel HOG eh­
renamthch m seiner Freizeit bestreitet - und rueht nur Ihn -
freut es schon, wenn '.'tU' \"tele Besucher baben Gehoren Sie 
noch meht dazu',' Dann versut.ben SIe es doch mlil. besuchen 
SIe uns, und Sie werden meht enttauscht sem' Uuter 
www.hog~~sburg.de und www.schaessburg-net.de ist 
unsele Homepage weltweit zu erreichen 

Unsere Hom~page ist interessant fill den Fremden, der. sicb 
uber Schäßburg mfomueren will Viel wichUger dürfte Jedoch 
8em, dass lner allen SL:bäBburgern ein Medium geboten WIrd, 
mit dessen Hilfe man in kurze~ter Zeit eine Vielfalt von aktu­
ellen und. histonsehen InformatIonen uber Schaßbmg erhalten, 
... ber auch tibel Gtenzen hmweg weitei IOterusL' 10 Kontakt 
bleIben kann. 

Der BesucheL erfahrt zum BeispIel wichtige Neuigkeiten tibeI 
unsere HeJmabtadt Unter •. VeroffenthchungeniAktuelle ~lel­
dungen'- werden 'leirungsbellchte, zum großten Teil aus der 
in Schaßburg erscheinenden WochenzeItung ,.Jumalul Sighi­
'Ioara Reporter", ehe Ja mcht jedem zw VerfUgung steht, WIe­
dergegeben Am 24. November konnte man emen brandaktu­
ellen ArtIkel '.'om 21 November tibel den Einsatz des briti­
scben Thronfolgers Charles zur Erhaltung des 8achsischen 
Erbes in SIebenbürgen - • .Patrimoniul ~es, prommat de 
printul Charles'- - lesen, den Wilhelm Hermann, ein treuer 
Helfer u~res Webmasters, als Lmk: fur UD~ Homepage 
ausgesucht hat 

Die Stiftung "Siebenbürgische Bibliothek" 
braucht die Unterstützung aller 

Siebenbürger Sachsen! 
Die SlebenbUrgische BIblIothek mit Arcrul' auf Schloss 
Horneck m Gun<lelsbelID ist <las kulturelle Gedachtrus der 
Slebenbürger Sach •• n, Hier werden alle .chnftlIchen 
Zeugnisse zur Geschrchte, Kultur und Gegenwart gesam­
melt, aufbewahrt und Interessenten zuganglich gemacht. 
Nur wenn dtese zentrale Stätte deI Dokumentatlon und 
Forschung erhalten bleibt, werden auch da. Wissen und 
die hrstori""hen lind kulturellen LeIstungen deI Sieb 
Sachsen erhalten bleiben. 

DIe Stiftung Slebenbürgische Bibliothek nmunt SIch 
dreses Anlregens an un<l bittet alle Landsleute und Freun­
de um Untersltltzung Jede, auch die klemste Zuwendung 
ist willkommen 
Bel Fragen bitte ",enden ,:;ie Slcb 9.Il' Stift Sieb. BiblJotb.ek, ~chloss 
Homecl::. 74831 Guodelsheim. Telefon 06269/421Q-O ode.t E-Mail: 
info@s.iebeohurgco-institut.de. lfberweisungeo bltte tut das Konto 
211029013 (BLZ 384 621 35) 'mlbbant; Oberbetg e.G 

Für' den Strftungsvorstand Martin Gulst lWiehl) 

Sind Sie an emern bestimmten Thema im Zusammenhang mit 
Schäßbulg odel an einer Schäßburger Persbnlichkelt lOteres­
siert'· Unsere Sucbmaschme hilft llmen, schnell fundig zu 
werden: Geben Sie z. B da.'!: Stichwort "Bergschule" em, weI­
den Sie sich wundern, WIe "jel unsere Homepage dazu hereit 
hält - BeIträge aus den 21 Folgen unsereb Heuncltblattes 
"Schäßburger Nachrichten", DIe Homepage soll allerdings 
rueht als Ersatz fÜl diese ,Nachrichten" veI8tanden werdell, 
sondern als smnvolle Ergänzung und Plattform, wo unter­
schtedltchste Infonnationen dem lOteressierten Leser verfüg­
bar gemacht werden. Si..! bietet d.te Moghchkeit, schneller an 
diese Infonnationen heranzukommen - und das v:eltweit und 
24 Stunden am Tag 
Beliebt bei jedem Homepage-Be:,:ucher i1it Uas Ga~tebuch. Da 
SIeht gerne Jeder rem: Wer hat was zu sagen? Haben sich Be­
kannte gemeldet') Soll em Klasllentreffen organisiert werden 
und fehlen auf der Liste noch Adressen, kann das Gästebuch 
v,'eiter helfen Und zu Weihnachten kann man alle Bekannte 
gniBen la.~sen. ob SIe nun 10 Schäßhurg. trgendwo in Deutsch­
land odel Ln einem anclem Land zu Hause smd. 

In unseren bishengen Homepage-Inf<x an diesel Stelle bdten 
wir um HIlfe beIm Einbringen zahlreicher Artikel au!:; älteren 
Ausgaben det "Schäßburger Nachrichten" Dem "'ufruf waren 
\ier hilfsbereite: Schäßburger gefolgt, so dass nun alle wichtI­
gen Beltragf, aus sämtlichen Folgen unseres Helmatblattcs im 
Intelnet stehen. 1<Iitar beitcr und Helfer sind auch weitermn 
v:illkommen. Wer also Intere,"se hat. soll sIch bitte nut dem 
Vorstand oder mit lm!!ierem Webmaster (webmaster@hQg­
'iChaessburg.de) Ln Verbindung setzen - weitere Infonnauo­
nen \\'erden geme zur Verftigung gestellt. 

Hont Breihofer (Nürnberg) 

Siebenbürgerheim Rimsting 
Der Hilfsverein der Siebenbürger Sachsen 

"Stephan Ludwig Roth" e. V. 
bittet alle Landsleute um Unterstützung! 

Der Hilfsverein, Träger des SlebenbiJrgerbeims Rimsung, 
hat dre Forderungen del Regielung von Oberbayem und 
des Landrat,amtes Rosenheim erfüllt und eine neue Pfle­
geabteilung nut 40 Plätzen geschaffen (Neub.u 24 Plätze 
und Umbau 16 Platze) Rund 60% del Bauko.ten mussten 
nut Banldcrediten fin.mzlelt ",erden Unser angestrebtes 
Ziel Ist die .cbnelle Schuldentilgung, danut "lf auch m 
Zukunft umeren älteren Lan~sleuten den Lebensabend m 
unserem schonen Heim sichern können. Darum bitten 'wir 
alle Landsleute. uns rrut klemen und großen Spendenbe­
trägen zu unterstützen. 

Uberv.~isungen bitte auf das Konto Nr 31'57803 bei der Postbank. Miln­
eben BLZ 70010080 Spendenbescheinigungen werden aufWunscb au~­
s;estellt Bei Fragen wenden Sie sicb. bitte m: Siebenbürgerheun Rims­
bog Te1efon (08051) 9656822. 

Werner Philippi 
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~ie ~~ltC~t be~ ee~iiütJlttgt~ 
im 20 + ~~~~U1tbttt (iJolge 2) 

Nachdem Mitte des 19. Jahrhunderts die Patriziertracht in 
Schäßburg allmählich immer seltener getragen wurde und >"er­
schwand, besann man sich Ende der zwanziger Jahre des 20. 
Jahrhunderts eines Besseren, und es entstand wie in vielen an~ 
deren Ortschaften auch in Schäßburg eine Tracht, die auf das 
Vorbild alter Trachtenstücke zUlÜckgriff. 

So schreibt Oskar Wittstock 1927 in dem Buch "Im Kampf um 
Brot und Geist": "Aus vielen sächsischen Städten und Ort­
schaften kommt die Kunde, dass unsere Frauen mit der An­
schaffnng der sächsischen Tracht Ernst machen wollen. Nun 
heißt es, vorsichtig sein, damit die Bev.egung nicht im Keim 
erstickt werde." Und er fahrt fort: "Wer die Geldmittel hat, 
sich die schöne alte Tracht anfertigen zu lassen, weil er auch 
den dazugehörigen wert,·ollen Schmuck besitzt, der sollte es 
Ion." 

Angesichts der schwierigen Zeiten drängt sich ihm allerdings 
auch die Frage auf, ob "das Festhalten an der Tracht heute als 
Luxus erscheint?". 
Besonders die l\IälUlcrkIeidung verstädterte im Kokelgebiet 
schon früh. Im allgemeinen legten die Männer die Tracht noch 
schneller ab als die Frauen. Doch in den zwanziger Jahren 
"'lIrde auch in Schäßburg das schwarz bestickte 1>lännertrach­
tenhemd und der mit bunten Ledeestreifen (,,zirm") >"erzierte, 
unterschiedlich breite Ledergürtel übernommen. Das Hemd 
der Männer und Jungen wurde in Anlehnung an das Männer­
hemd des Nösnerlandes nicht nur an den weiten Ärmeln und 
arn Kragen, sondern auch an den Schultern und arn Halsaus­
schnitt schwarz bestickt. Es ist das heute meistyerhreitete Män­
nerhemd. In Schäßburg stickten die fleißigen Hände der Frau­
en und Männer (1) hauptsächlich geschriebene Muster, und das 
Hemd wurde an den Ärmeln und arn Brustteil auch noch mit 
Durchbrucharbeit reich verziert. Die Bräutigamshemden wie­
sen nur weiße Durchbrucharbeit auf. Der Durchbruch - Ajour­
arbeit - ist ein besonderes Kennzeichen der Tracht in Schäß­
burg nnd Umgebung. Die Männerhosen ("Stiefelbosen", "Prit­
scheshosen") wurden aus schwarzem Wollstoff gefertigt und 
gehörten zur Festtracht. Einen Rock aus dem gleichen Stoff 
trug man in der kalten Jahreszeit. Zur Männertracht gehörten 
noch ein schmaIktempliger Hut, eine bunt bestickte Tuch- oder 
Samtkrawane und schwarze Schaftlederstiefel. 

Viel altes Trachtengut wurde bei der Neuanfertigung der Frau­
enlraeht fibernommen. So ist der Busenkittel das älteste erhal­
tene Trachtenstück der 
Siebenbürger Sachsen. Er 
wurde wahIscheinlich 
schon bei der Auswande­
rung aus der Urheimat im 
12. Jahrhundert mitge­
nommen. Der einfache 
Schnitt des Busenkittels 
lässt darauf schließen, 
dass es sich um ein sehr 
altes, .. urtrachtliches" 
KleidungssWck handelt. 
Der Busenkittel ist ein är­
melloser Tragmiederrock, 
aus Yier rechtecldgen, 
meist selbstgewebten Lei­
nenbahnen geschneidert. 

Schäßburger Männer-Trachten­
hemd F()(o: Luise Treiber I Nctolicska 

Schäßburger Trachtengruppe beim Erntedankfest 1938 in der 
Klosterkirche Foto: H. Lurtz 

Schäßburger Afädchen­
tracht, Konfirmation 1938 

Archivbild 

Er ist unten sehr weit, und die 
volle Rockweite wird in das 
Leibchen übernommen, da man 
den kostbaren Stoff nicht weg­
schneiden wollte. In feinen Fält­
chen wird das Material am Ober­
teil zur gev.iJnschten Weite zu­
sammengezogen. Der Einsatz 
über der Brust ist der einzige 
Schmuck, der in Schäßburg in 
geschnittenem Durchbruch aus­
geführt wurde. Junge Frauen und 
Mädchen trugen helle Busenkit­
tel, meist aus Leinengewebe, und 
reichen Schmuck (Heftel, Span­
gengUrteI); alte Frauen fertigten 
ihn aus schwarzem Material an 
und trugen weniger Schmuck. 
Wenn kein SpangengUrtel erwor­

ben werden konnte, trugen junge Mädchen ebenfalls einen mit 
bunten Lederstreifen verzierten Ledergünel, dessen Hinter­
grund allerdings nicht schwarz wie bei den Männem, sondern 
hell war. Am Frauenhemd kann man dieselbe Reihmethode ,,·ie 
beim Busenkittel erkennen. Auch arn Frauenhemd wird die ge­

" 

Teilansicht eines Busenkittels der 
Schäßburger Afädchenrracht 

Foto: Luise Treiba- I Netolicska 

samte Stoffbreite mit 
Fäden zusammengew­
gen. Diese Faltenstickerei 
("Gereibse]") wird er­
zielt, indem einige Falten 
aus dem Verbund ausge­
spart werden und so ein 
geometrisches Muster 
weiß in WeiB ergeben. 
Die Faltenstickerei ist 
eine aus dem Mittelalter 
stammende Handarbeits­
technik, die in ganz Sie­
benbürgen die typische 
Stickart fttr Trachten war. 
Die geometrischen Mus­
ter tragen auch bestimmte 
Namen, ",;e zum Beispiel 
"Herzblatt", "Pirsche-
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Schäßburger Männer-Trach­
tenhemd mit Stoff-Durch­
brucharbeit FOIo: l. Kooradl 

Drei gebockelte Schäßburger Frauen mit Busenkittel und den dazu­
gehörigen Trachtenstücken Folo: W. Lingner 

Schwane Männergürtel, verziert mit bunten Lederstreifen 
Foto: I. Konra(l! 

kern", ,.Adler", ,,Burgfenster", .. Sägebock" u. a. mehr. Diese 
Faltenstickerei ziert handbreit die beiden Vorderteile, elwas 
schmäler das Rückenteil und die Ännelbtindchen, die an den 
Handgelenken nlit Bändchen gebunden werden. 

Die weiten Hemdärmel sind oft der Länge nach nlit Spit­
zeneinsätzen oder genähter Spitze, die wie genetzt und ausge­
stickt aussieht, verziert. Das Hemd wurde mit Knöpfen, die an 
die Rückseite der Vorderteile genäht waren, verschlossen. Zur 
Zierde dienie eine Bockelbrosche. Die Schürze, die passend zu 
dem Busenkittel angefertigt wurde, zeichnet sich durch eine 
Fülle der verschiedensten kunstvollen Stickarten aus. 
Diese Stickarten wurden in Schäßburg nlit kräftigem Garn in 
Weiß, Saftangelb und ungebleichtem Leinenzwim ausgeführt. 
Auch bei den Schürzen gibt es in Schäßburg viel geschniucnen 
Durchbruch, in der Mundart als "übemäht" bezeichne~ der 
eben für diese Gegend kennzeichnend ist. Die Schürze wird in 
breite Falten gebügelt. Als Kopfschmuck trugen die unverhei­
rateten Mädchen zwei bunte, geblümte Seidenbänder ( .. Pa­
tier"), die im Nacken gebunden wurden. Dieses Bänderpaar 
hing am Rücken bis zum Rocksaum hinunter. Außerdem 
gehörten ein rotes, in sich gemustertes Seidenband und ein 
Nackenband zur Mädchentracht. Die Frauen trugen ein ge­
sticktes Häubchen und zum Kirchgang legten sie die Bocke­
lung an. Leider gab es in Schäßburg zu dieser Tracht nur selten 
ein Trachtenjäckchen, das aus Leder oder Leinen gefertigt und 
ebenfalls nlit Stickereien und Applikationen geschmückt 
war. 

Die verdiente Volkskundlerin Luise Treiber-Netoliczka hebt in 
ihrem Buch ,,Die Trachtenlandschaften der Siebenbürger Sach­
sen" lobend hervor, "dass seinerzeit in der Schäßburger Lehre­
rinnenbildungsaostalt - der einzigen in ihrer Art - im Handar-

Heller Busenkittel aus Leinen 
mit geschnittenem Durch­
bruch Poto: l. Konradt 

Bunt geblümte Seidenbänder TrachtenschUrze mit genetzter 
(Palier) Foto: 1 Konradt und ausgenähter Spitze und 

leinenJarbig gesticktes, ge­
schriebenes Muster 

Foto: I. Konradt 

Die Schäßburger Bürger/racht um J 800. Sara Katharina und 
Johann Georg Grae! (TischlerzunJtmeister). Sie mit Mieder­
kleid (Segel), weißem Hemd, schwarzer Masche und großen 
Hefteln, einem hauchdünnen Schleier über Kopf, Schultern 
und Brust. Er trägt den Dolman und das verbrämte, mit Sil­
berknöpfen versehene "Mente", 
Ölgemälde im Brukenthalmusem Repro: v:. Iingner 
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beitsunterricht die alten Sticharten der siebenbUrgisch-sächsi­
sehen Textilien systematisch gelehrt \T/urden und dass sich jede 
SchUlerin in den \ier Jahren ihrer Ausbildungszeit unter der 
Leitung der Handarbeitslehrerin Maria Wollmann eine Tracht 
anfertigen musste. Damit wurde erreicht, dass diese jungen 
Letrrerinnen. "'.-0 immer sie nachher auch \\irkten. be,';usst die 
alten Stickmuster weitergaben und durch ihre schöne, stilechte 
Tracht auf ihre Umgebung beispielgebend \':irken konnten." 

Diese beschriebene Frauco- und l\lännertracht, die bis in die 
siebziger Jahre zur Konfirmation und an kirchlichen Feierta-
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gen angelegt wurde, war nicht nur in Schäßburg üblich, son­
dern in sämtlichen sächsischen Städten. Sie unterschied sich 
lediglich durch die yerschiedenen l\luster und Stickarten. Das 
für Schäßburg typische Element war der geschnittene 
Durchbruch. 

Inge Konradt (Gere/sried) 

Berichtigung: In der letzten Ausgabe der "Schäßburger Nachrichten" \.i urde 
bei der Korrektur der Begriff "Buckelbeftel" versehentlich in "Bockelheftel" 
umgeändert. v.'ir bitten für dieses Yersehen nachträglich um Entschulwgung. 

In alten Schriften geblättert 

Schäßburger Gassennamen und Flurbezeichnungen 
Herkunft und Bedeutung 

Beyor Straßennamen und Hausnummern allgemein eingeführt 
wurden, orientierte man sich in den Ortschaften nach markan­
ten Häusern mit den Namen ihrer Besitzer. In Schäßburg kann­
te jeder z. B. das Hochische, das Sternheimische, das TeulSchi­
sehe etc. Für die Zustellung eines Briefes gehörte bloß die 
Angabe Schäßburg und des Empfangemamens (siehe als Bei­
spiel die Abb.). Es wird erzählt, dass ein Brief aus den USA 
pUnktlieh und richtig zugestellt wurde, obwohl die Anschrift 
recht eigenartig war: "Kathi Polder, Hundsbachgasse, Europa". 
Nach Einführung der Hausnummern wurden in kleinen Ort­
schaften die Häuser durchnummeriert. Später wurden die 
Hausnummern nach Gassen zentrifugal festgelegt, wobei an 
einer Straßenseite die geraden, an der gegenüberliegenden die 
ungeraden Nummern folgten. Eine Durchnummerierung gab 
es ursprOnglich auch in großen deutschen Städten. Die Haus­
nummer 4711 in Köln, die Napoleons Soldaten mit Kreide an 
das Gebäude schrieben, 
in dem das berühmte Köl· 
nische Wasser hergestellt 
wurde, ist auch heute 
noch ein weltberOhmtes 
.Markenzeichen. Konven­
tionelle Gassennamen wie 
z. B. Martin-Eisenburger· 
Gasse, Georg Daniel 
Teulsch-Platz, Albertstraße u.a. sagen nichIs über ihren Stand­
ort oder ein besonderes Merkmal aus. Die meisten Gassenna­
men entstehen jedoch in Anlehnung an ein natürliches topo­
graphisches oder hauliches Kennzeichen. Das gilt gleichzeitig 
auch fUr Flurnamen. Im Folgenden sollen einige Gassennarnen 
und Flurbezeichnungen von Schäßburg nach ihrer Herkunft 
und Bedeutung beschrieben werden. 

Die Lange Brücke (De lank Bräck) heißt die Auffahrt zur Burg 
in Richtung Schneidertunn und BÜIgermeisterhaus-Tore. Der 
Weg war mit Bohlen ausgelegt - von da der Name "BrOcke". 
Auch rumänisch heißen mit Bohlen gepflasterte Straßen 
"BrOcken". In Hermannstadt gibt es die Bretterpromenade. 

Der Schulweg führt, wie sein Name sagt, vom Burgplatz zur 
SchUlertreppe. Er hieß vormals Leichengasse, weil die Trauer­
zUge zum Friedhof auf dem Schulberg diesen Weg benützten. 

Im Seilergang wurden Seile geflochten, weil die Seiler für ihre 
Arbeit eine schnurgerade Bahn benötigten. 

Die Schneidereiskeule (eigen/lieh ·kuhle, sächsisch Schneder­
eiskel) ist ein Straßenabschnitt unter der Burg \'or dem Eiskel­
ler (heute abgetragen). Es ist ein schattiger und kalter Ort der 

Stadt. Hier wurde das geschnittene Eis, d. h. Eisschollen aus 
der Kokel , fUr den Sommer eingelagert. 

Der Törleweg verläuft durch das kJeine Wäldehen jenseits des 
Burglores, das sich zVJischen Fleischer- und Kürschnerturm 
befindet. Es ist falsch, Törle von Tor (Diminuti\·: kJeines Tor) 
abzuleiten. Für Törle steht wahrscheinlich das rumänische 
Wort "tarla", das heißt SchafhUrde. Eine solche hat es dort 
früher gegeben. Darauf weist auch die zusätzliche Benennung 
"Lämmerweide" für diesen Abschnitt des Törles hin. 

Komescht (Comes/i) kommt vom rumänischen "coame", das 
sind die Kornelkirschen. Hat es dort wohl solche Sträucher 
gegeben? Oder sind die "Coame" (Hörner) der Schafe damit 
gemeint? 
Baiergasse (sächsisch Boarges), heute Hauptstraße. war eine 
Bauerngasse, die außerhalb der vornehmeren Burg angelegt 
war. Bis in die jüngste Vergangenheit war die Obere Baiergas­
se bäuerlich geprägt. 

Der Gal/berg soll früher eine Vieh weide gewesen sein. Galt­
vieh ist das Jungvieh, das galt ist, d. h. noch keine Milch gibt. 
Nach dem Bau der MammutbrUcke wurden die Zigeuner \"on 
jenseits der Kokel auf den Galtberg umgesiedelt. Der Obere 
Galtberg gilt auch heute als vorstädtisch. Tatsächlich aber ist 
der Galtberg sonnig und bietet einen herrlichen Ausblick auf 
die Burg und ins Kokeltal. 

Die Spitalgasse hat ihren Namen vom Alten Spital, das sich 
hinter der Antoniuskirche (längst ahgetragen) befand und spä­
ter zur PfrOndneranstalt umgewandelt wurde. 

Die Hüllgasse (sächsisch Hillges) sollte richtig Hillgasse 
heißen. Hill bedeutet Hügel, Berg, und unsere Hillgasse ist ein 
Bergeinschnitt in den Schulberg. 

Hämmchen, Hemchen lässt uns an das rheinisch-westfalische 
der Hamm mit der Bedeutung Bucht, Flusskrümmung denken. 
Im Sächsischen hat das Wort zahlreiche Bedeutungen: Niede­
rung, Sch\\'emmland, zwischen zwei Wassern gelegenes Land, 
an der Aussbeuge u. a. Das Hämmchen endete arn Schaaser 
Bach, der \"or seiner Umleitung durch die Stadt floss. 

Der Siechhoj hat seinen Namen von dem Leprosorium. der 
mittelalterlichen Isolationsstätte der Aussätzigen. Die kleine 
Kirche ,,zum Heiligen Geist" heißt auch heute Siechhofkirche. 
Der Pfarrer hielt für die Betroffenen, die vor der Kirche lager­
ten, den Gottesdienst von der so genannten Pestkanzel aus, die 
an der Außenwand der Kirche angebracht ist. Der Siechhof­
berg jenseits des Bahnhofs gehört seines Namens nach auch 
zum Siechhof. 
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Haingässchen wird von den Sprachwissenschaftlern als 
Hünengässchen gedeutet. so wie auch der Henerberg mit 
Hünen in Zusammenhang gebracht wird. Wie diese kleine 
Gasse zu dem Riesermamen gekommen ist, lässt sich schwer 
sagen. 

Der Galgenberg, die Schädelstätte von Schäßburg, war der Ort, 
wo Hinrichtungen stattfanden. Als der Bahnhof vergrößert 
wurde und ein Teil des Berges abgetragen werden musste, 
kamen mehrere Skelette zum Vorschein. 

Warum die Allee, die am Mühlenkanal entlang (heute aufge­
lassen) zum Kokelwehr fUhrt, Unter den Erlen heißt, ist nicht 
klar, denn dort stehen keine Erlen, sondern Linden und Kasta­
nienbäume. 

Der Neue Weg, der aus der Hilllgasse auf die gegenüberliegen­
de Seite des Schulberges führt, ,,;ar erst in den zwanziger Jah­
ren des 20. Jahrhunderts angelegt worden, also tatsächlich neu. 
Vorher gab es dort nur einen Pfad, der über den Berg führte. 

Die Byückengasse erhielt ihren Namen von der Maria-The­
resia-BTÜcke (MammutbTÜcke), die über die Kokel fUhrte und 
durch die große Überschwemmung 1975 zerstört .. nrnle. 

Scho.nzgasse bezeichnet die Gasse, die den Burgplatz mit der 
Schanze (Bastei) beim Schustertunn yerbindet. Das Schiinz­
ehen ist die ehemalige Bastei neben dem Stadtparrhof, und die 
Schanze beim ehemaligen Goldschmiedeturm ist heute das 
Botanische Gärtchen oder auch Kollegiengärtchen genannt -
das im Hinblick auf die Zugehörigkeit zur Bergschule. 

Die Turmgasse erhielt ihren Namen vom Stundturm, von dem 
sie ausgeht und hinunter zum Marktplatz fUhrt. 

Die Leichengasse auf der Burg Archivbild 

Der Umweg ist zurn Unterschied vom direkten Weg zur Berg­
schule über die Schtilertreppe ein indirekter Weg, ein Umweg 
zurn gleichen Ziel. 

Das Pfarrgässchen ist der direkte Weg vom Stadepfarrhaus auf 
dem Entenplätzchen hinunter zur Klosterkirche. 

Die Parkgasse befindet sich vor dem Stadtpark (Elisabeth­
Park), wo in den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts die 
orthodoxe Kathedrale gebaut wurde. 

Die lehmige. morastige Lehmkeule (= Kuhle, Loch, Grube) 
jenseits der Schaaser-B.ch-BTÜcke (bis zum zweiten Weltlcrieg 
HolzbTÜCke) von der Hüllgasse aus ist yon Zigeunern bewohnt. 
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Interessant sind weiter waldwärts die Grabsteine des altenjüdi­
schen Friedhofs, der teilweise vom Wald überwuchert ist. 

Das Zitadellehen, ein mit Birken bestandener Bergkegel, der 
über das Schaaser Feld hinausragt, malmt an eine kleine Befes­
tigung. 

Die Rohrau, wo es stattliche Schäßburger Baurngäcten gab, 
war, an der Kokelliegend, früher sicher mit Röhricht bewach­
sen. 
Die Rudoifshöhe, ein schöner Aussichtspunkt von der Breite 
ins Kokeltal und in die Stadt, soll nach einem Offizier dieses 
Namens so genannt werden, der sich hier aus Liebeskummer 
erschoss. Der von H. Höhr vorgeschlagene Name, Lönshöhe, 
konnte sich nicht durchsetzen. 

Der oder das Ungefug, ein Weiler (aufgelassen), wo es schöne 
Baumgärten und Sommerbäuser gab, war ein ungefUgiges 
Land mit Sumpfgelände und Bergrutschen - von dort der 
Name. 

Die Breite hat ihren Namen wahrscheinlich von dem behäbi­
gen eichenbestandenen Hochplateau, das für die Breite kenn­
zeichnend ist. 

Der Jungkernberg hat nichts mit jungen Herren zu tun (auch 
eine solche volkstümliche Erklärung hat es gegeben), sondern 
bezeichnet die Neupflanzung der Bäume (junge Kerne). 

Die Pfarrerswiese war ursprünglich in Kirchenbesitz. Hier ent­
stand im Laufe der Zeit eine Wohnsiedlung. 

Die Kokelgasse fUhrt vom Holzmarkt (keine Erklärung not­
wendig) zur Kokel. 

Der Marktplatz hat einen Namen, der für sich spricht. Die 
rumänische Benennungen Pi.ta Unirü, dann Piata Lenin hatten 
keinen Aussagewert. 

Von der Bergschule stammt der Name Schulberg und nicht die 
altehrwürdige Bergkirche machte ihn zum Kirchberg. Hohe 
Wertschätzung der Schule in Siebenbürgen! 

Htihnerpicker (sächsisch Hienepäcker) ist ein Flurname, der 
einen Teil des Schulberges jenseits des Neuer-Weg-Einschnit­
tes bezeichnet. Pecker, Picker bedeutet Specht. Picker wird oft 
mit anderen Wörtern verbunden, so auch mit Hühner - Hiener. 
Warum heißt der Hühnerpicker so? 

Interessant ist der Name der Kokel (Keakel - rum. Tarnaya, 
ung. Küküllö). Ist Kokel ein keltischer Flussname und stammt 
vom indogennanischen keu-k, "biegen, sich krümmen" ab? 
Das Siebenbürgisch-Sächsische Wörterbuch führt viele lateini­
sche und deutsche Bezeichnungen für Kokel an. 

Der Burgho./s oder Am Halsbrunnen (heute Anton-Pann-G.sse) 
begleitet den Schulberg ... on der Schneidereiskeule bis unter 
den Neuen Weg. Der besagte Brunnen wurde erst im 20. Jahr­
hundert aus hygienischen Gründen (Friedhofsnähe ) aufgelas­
sen. Dasselbe Schicksal hatte auch der Brunnen unterhalb der 
Schülertreppe. Das Brunnenhäuschen ist auf allen alten Dar­
stellungen der Schulgasse (Leichengasse) gut zu erkennen 
(siehe Abb.). 

Auf die angesprochene Weise lassen sich auch noch viele 
andere Namen deuten, wie Thchlergasse, Mühlgasse, Schaa­
sergasse, Bahngasse, Gartengasse etc. Doch woher stammen 
die Namen Entenplätzchen? Puikagässchen? Dafür haben wir 
heute keine Antwort. So auch für die Flurnamen Wentch und 
Scherkes fehlen uns z. Z. plausible Erklärungen. 

Gassennamen und Flurbezeichnungen sind ein fester Bestand­
teil der Stadtgeschichte und der Landschaftsgeschichte und 
sind von besonderem volkskundlichen Interesse. 

Walter Roth (Dortmund) 
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"Bilder einer Ausstellung" 
Herta Wolff·Zintz, eine vielseitig begabte Künstlerin 

Der Hinweis, die in Nadesch geborene und aus Schäßburg 
stammende Künstlerin Herta Wollf-Zintz stellt in Bergneustadt 
aus, machte mich und Walter Lingner neugierig. Wir meldeten 
uns an und fuhren los. Am letzten Tag, in der letzten Stunde, 
schon fast zu spät kamen wir an. Man ließ uns trotzdem noch 
ein, wir wurden durch die Ausstellung geführt. Nachher blieb 
ich "sprachlos, überrascht", wie ein Besucher im Gästebuch 
seinen Zustand beschreibt. 

In dem mit Holz ausgebauten 
großzügigen Anbau an das 
Fachwerkhaus des Heimat­
museums waren dreiund­
dreißig bemalte Holzteller, 
zwei Ikonen, drei Tapisseri­
en, neun Ölgemälde. vier 
Aquarelle und neunzehn 
großformatige Federzeich­
nungen ausgestellt! Dieser 
Vielzahl an Themen und 
Techniken wäre ich ohne die 
freundliche und geduldige 
Führung durch die Künstlerin 
völlig hilflos ausgeliefert ge­
wesen. Stimmungsvolle Land­
schaften, farbenfrohe Blu­
menbilder und Stillleben, 
ausdrucksvolle Portraits wech-

Die Künstlerin Herto Wolff­
Zintz 

selten sich mit abstrakten Bildern und zahlreichen mit Stadtan­
sichten und Lebensbäumen bemalten Holztellern und Ikonen 
ab. Auf der Galerie waren die großen Federzeichnungen gut 
beleuchtet zusammengefasst. Wir hätten noch lange über die 
Bilder sprechen können, aber es wurde Abend. Bevor die 
Werke der Ausstellung zum Abtransport ins Auto der Familie 
Wollf veIpackt wurden, machte Walter Lingner noch ein paar 

Fotos davon. Als "Hausaufgabe" überließ mir die Künstlerin 
das Gästebuch dieser Ausstellung mit zahlreichen lobenden 
Eintragungen (vom 7.3.-29.7.2004!), ein Fotoalbum nebst ei­
nigen Zeitungskommentaren zu früheren Ausstellungen in 
Köln (im Frauenzentrum George Sand), im Schulzentrum Ma­
rienheide. in Gummersbach im DRK-Seniorenzentrum. 
In Kronstadt lernte sie vom Grafiker Harald hleschendörfer 
und der Professorin Alexandra Ghetea an der Kunstschule 
,,Dekorative Kunst", arbeitete in Petrosani als Dekorateurin, 
wo sie u.a. ein sechs Quadratmeter großes Wandgemälde 
schuf, bemalte als Mitglied des Verbandes Bildender Lai­
enkünstler in der Handwerksgenossenschaft "Prestarea" in 
Schäßburg erfolgreich Holzteller und Schatullen mit \'on der 
siebenbUrgischen Bauernmalerei angeregten selbst entv'orfe­
neo floralen und heraldischen Motiven, errang in regionalen 
und Landes-Wettbewerben manchen Preis und viel Anerken­
nung. "Die aktive und beharrliche Frau" (Lore Jung) erlernte 
nebenher auch andere Techniken, siedelte 1984 in die Bundes­
republik um, lebt und malt in Gummersbach fleißig weiter. 
Und stellt aus. Sollte eine Ausstellung in Ihrer Nähe stattfm­
den. liebe Leserin, lieber Leser, versäumen Sie es nicht, sich 
die Originale anzusehen. Die wenigen ausgewählten kleinen 
Abbildungen in den "Schäßburger Nachrichten" sind nur ein 
unzulänglicher Ersatz. 
Wie lebt, wie malt ein Künstler in einem Staa~ in dem die Par­
tei ,,immer Recht" hatte und befiehlt, wie Kunst zu sein ha~ 
nämlich: klassenbewusst und klassenkämpferisch, wirklich­
keits- und volksnah, optimistisch und sozialistisch, auf keinen 
Fall dem "unverbindlichen Formalismus, Individualismus des 
Elfenbeinturms verfallen"? Er sucht sich Nischen zum Überle­
ben, Themenbereiche, in denen er relatiy frei malen und es 
"historisch-dialektisch" vertreten kann. Wirklichkeitsnahe 
Landschaften, gegenständliche Blurnenstillleben, Portraits sind 
thematisch unverfaoglich, ebenso wird Volkskunst gepflegt 

und gerne gesehen. Elne 
andere Möglichkeit ist die 
thematische oder inhalt­
liche Anlehnung an aner­
kannte Große Namen der 
Kunst- oder Kulturge­
schichte. So fmden v.u in 
den großen Federzeich­
nungen von Hcrta Wolff­
Zintz lauter Titel, die im 
Zusammenhang mit be­
rühmten 11usikem stehen: 
Chatschaturian, Beetho­
ven, Verdi, Vivaldi, Cho­
pin, BraJuns, Liszt, Ri­
chard Wagner. Frau 
Wollf-Zintz liebt die klas­
sische Musik! Den Zu­
sammenhang zwischen 
der im Titel genannten 
Musik und den Fonnzu­
sammenhängen der grafi­
sehen Kompositionen im 
Bild nachzuweisen, wäre 
sicber interessant, würde 
aber den Rahmen der Zei­

jJ Die unendliche Säule" (Inspiration nach Brdncu~i) "Die vier Jahreszeiten " (" Rumänische Rhapsodie tf) tung sprengen und viel 
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"Farbsymphonie" (in Tempera) 

"Blumen auf Holz" ,)Üi"jmUtterchen" (Aquarell) 

Ikone "Mafia und loser' 
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"Mädchen /11 Rm" (;\q/Uwl/J 

"Lebensbaum" (Ho/Zleller) 

Spezialwissen erfordern, Oder subjektive Künstlerphantasie? 
Von den neunzehn ausgestellten großformatigen Federzeich­
nungen, fUr die ein Käufer recht stolze Preise zahlen mUsste 
(bis zu 4000 E!) sind viele eine genauere Betrachtung wert, 
Und wenn man die Arbeitszeit bedenkt, die nötig war, mit 
hoher Konzentration und Ausdauer solch ein großes Fonnat zu 
gestalten (manchmal mehrere Tage oder gar Wochen), ganz ab­
gesehen von den ,~l\1isserfolgen" der LehIjahre, ist der Stun­
denlohn gar nicht mehr so hoch. 

Ein Blatt heißt ,,Die vier Jahreszeiten" von Vivaldi. Wer nun 
z, B. an die dramatischen instrumentalen StUnne denk~ findet 
etwas ganz anderes: vier junge Damen im Evakostüm stehen 
eng nebeneinander, mit verschiedenen Kopfbedeckungen und 
Frisuren, schematischen Ptippchengesichtem mit verschämt 
niedergeschlagenen Augen, elegant-schlanken Armen und Fin­
gern. Die differenzierte Behandlung der Schraffnren dient der 
ModelJierung der Körper, der Beschreibung des bestirnten 
Bildhintergrundes und der Materialität des Stoff- oder Haar­
stranges, der die vier Damen verbindet. Da die Jahreszeiten 
grammatikalisch in der italienischen und rumänischen Sprache 
weiblich sind, bietet sich diese Allegorie an. Aber die KUnstle­
rin kennt die Musikgeschichte und Biografie ihrer musikali­
schen GeViäbrsleute genau. Vh'a1di, obgleich geweihter Pries­
ter, berühmter Geiger und Komponist, Kapellmeister in Vene­
dig, Geigenlehrer an einem Waisenhaus (?) wurde von seinen 
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"FlusslantlseMft" (in Oll 

Holzteller 

SchUlerinnen verehrt, geliebt, "angehimmelt". Seine Lieblings­
schülerinnen begleiteten ilm auf seinen weiten Reisen, er lieb­
te sie, "alle \"ier Jahreszeiten", auf seine Art. 

Ein anderes Bild heißt "Rumänische Rhapsodie \"On George 
Enescu". Weit ausholende Linien schwingen durch das vielf31-
tige Bildgeschehen. verbinden Enescus links oben angedeute­
ten Kopf mit seiner Geige. mit wehenden Tüchern einer 
schlanken Schönen in reich gestickter Volkstracht, die vor jun­
gen Tannen steht. Zwei größere Köpfe mit hellen Kopftüchem 
gestalten die linke Bildseite, aus der ein reich gemusterter 
Ärmel einen Ann bedeckt, der eine Schale voll Weintrauben in 
die l\litte des Bildes hebt. Rechts unten neigt sich zur linken 
Bildseite hin ein blonder Männerkopf, sein linker Arm mit zar­
tem Webmuster folgt dieser Bewegung. Ausschnitte bäuerli­
cher Landschaft bilden den Hintergrund, der in kleinen Durch­
blicken sichtbar "ird. Helle Bildteile und durch "erdichtete 
Strichlagen dunkle bis schwarze Akzente kontrastieren zum 
feinabgestuften silbrig wirkenden Mittelton. 

Im "Säbeltanz von Chatschaturian" schwingen die Säbel der 
Tänzer als Kreissegmente um einen mehrfach gestuften Kreis 
als Zeichen mehrfach wiederholter rhythmischer Bewegung. 
Stilisierte Köpfe deuten die Tänzer an, von denen rechts unten 
im Bild einer in kniender Stellung im Sprung zu schweben 
scheint. Der Gesamteindruck ist kraftvoll, schwungvoll, 
streng, gefasst. 
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Komposilio/l "Sc1!llßb"rg" fHolzteller) 

"Blumen auf Holz " 

Gleich zwei Bilderwerke von Constantin Bräncu~i. dem "Vater 
der modemen Bildhauerei", haben die Künstlerin inspiriert. 
"Die unendliche Säule" spannt sich diagonal als stilisierte 
Frauengestalt mit hochgestreckten Armen von links unten in 
die obere rechte Bildecke, wo die gefalteten Hände wie kör­
perbaft-keilförmig nach oben stoßen. Rechts unten und in der 
oberen Bildmitte führen gefacherte Rächen und Bänder auf­
einander zu, sind aber dennoch durch eine Linie getrennt. Sie 
erinnern entfernt an zwei Köpfe mit wehenden Haarsträhnen, 
die sich im "Kuss" treffen, so ähnlich wie in einer Plastik 
Bräncu§is diesen Namens. Was der Bildhauer statuarisch und 
monumental gestaltet, übersetzt die Graflketin ins Dynami­
sche. Dadurch kommt Verspieltes, auch Nebensächliches 
hinzu, während in Brancu§is Werke Strenge und Konzentration 
das Wesentliche ist 

Das Bild "Perlenknüpferinnen. Rhapsodie" mit dem Untertitel 
"Insir-te, margarite ... " (,,Reihe dich auf, Perle ..... ) bietet mit 
seiner Vielfältigkeit und Dichte eine reiche Palette von Deu­
tungsmöglichkeiten. Aus unterschiedlich dichten Strichlagen 
werden runde Fonnen verschiedener Größe gebildet. meist in 
Reihen mit gleichbleibender oder abnehmender Stärke ange­
ordnet. Zum Teil sind sie unten abgeplattet, wie Blüten des 
Maiglöckchens. Dazwischen bewegen sich geschwungene 
Fonnen, die an Muscheln, Blätter oder Haarsträhnen erinnern. 
Zwischen diesen Formen kann man sieben stilisierte l\Iäd-
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ebenköpfe ausmachen, 
die in verschiedene Rich­
tungen gewandt, mit hel­
len oder dunkeln Haaren, 
von schlanken Armen und 
Händen begleitet und mit 
Perlenketten geschmückt 
sind. Hinter oder unter 
diesen Formen erscheint 
ein Gitter-Muster, das aus 
hellen parallelen schma­
len Stäben gebildet wird 
(Käfig?), die ~ich arn obe­
ren Bil<!fand netzartig 
verzweigen. 

Der in Anführungszei­
chen gesetzte Untertitel 
lässt vermuten, dass es 
sich um ein Zitat (eines 
Volksliedes?) handelt. 
Dieser Imperativ kann, 
wie ich mit Hilfe eines 
Wörterbuchs herausfand, 
mit mehrfacher Bedeu-
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tung ins Deutsche über-
setzt werden: ,,reihe dich Säbeltanz von Charschaturian (Grafik) "Die vier fahreszeiten ", Vivaldi (Grafik) 

auf, reihe dich ein, Margarete, ~Margaritte, Maiglöckchen, re", "Tränchen", Sind die Perlen erstante Tränen von schönen 
Perle, Glasperle, Riemenblume" (auch andere Blumen mit Meerjungfrauen? 
ähnlich angeordneten Blütenreihen werden in verschiedenen Oder ist die Befehlsform eine ironisierte Variante der häufig 
Gegenden Rumäniens SO genannt). gehörten Aufforderung an den noch Außenstehenden, der sich 
Die folgenden Punkte deuten an, dass der Text eigentlich wei- noch nicht in die Reihen der Klassenkämpfer, Friedenskämp-
ter geht. Auf meine diesbezügliche Frage an eine Bnkarester fer, Parteimitglieder eingegliedert hat, mitzumachen in der 
Volkskundlerin erhielt ich die Auskunft, dass in einem von Einheitsfront? In der "einheitlich denkenden und fühlenden 
Ispirescu gesammelten Märchen diese Wendung wiederholt l\lasse Gleichgesinnter"? 
wird als eingestreuter aufmunternder Zwischenruf bei der Solche oder ähnliche Assoziationsketten kann man noch lange 
Fronarbeit. Beim Perlenauffadeln? Oder die Aufforderung an fortsetzen, solange sie vom Bildmaterial, yom Titel des Bildes 
den Märchenerzähler, mit der nächsten Episode, dem nächsten angeregt und gestützt v.·crdeo. 
Märchen fortzufahren? Der rumänische Dichter Vasile Alec-
sandri nennt einen seiner Gedichtbände "Margaritarelc", Her­
mann Hesse hat einen Roman mit dem Titel "Glasperlenspiei" 
geschrieben. Ist eine Kette von echten Perlen gemeint, von den 
runden Perlmuttablagerungen um einen in eine Muschel einge­
drungenen Fremdkörper? Als Ergebnis der Abv:ehrreaktion 
der Muschel? Auch dieser Entstehungsvorgang der Perle kann 
aus Bildelementen verstanden werden (besonders in der Bild­
mitte). Die Maiglöckchen heißen rumänisch auch "lacrarnioa-

Eine Ode an die Breite bei Schäßburg 
Ein Klemod 1st die Scbaßburgel . .BreIte'· mit ihrel n.trtlrht:hf:D Einzig­
artigkeit und urtumllchen Scbbnheit, entstanden 10 eIDern Jdhrhunderoc 
langen ZusammenwlCken von menschhchem Schöpf"cgelSt yruJ. deI 
Lebensktaft del Natur 

FA gibt heutzutage Dicht viele Dmge, die dafur geeignet sind. 1Ienschen 
in ihn.m tiefsten Inneren LU hertihren Je öftet wir auf me • .Breite~· 

kamen desto he!;sea. konnten wir da.i illeser Gegend mnewohnende 
Wesen "ersteheo. 

Zuer::t waren W1f tast kindlich begeister~ von jedem Tier. Jer1et Pflanze, 
die ',':Ir t:;ntdeckten floch mltt1~f\':eile haben Wlf Respekt vor dei "Blei­
te"nut ilirer i)chweren veq!angenheit Es 1st aJlerdmg~ nicht der Respekt 
"or einem Vorgesetltt;n, sondern VIel eher die Achtung: emem lkbens­
würdigen dlten MenscllCo gegenüber, dei unglaubhf...h VIel autgemacht 
hat, und der durch selDe Geschichten und Anekdoten aus semem Leben 
so ganz nebenbei die eine odel dDriere Lehre "enmttelt. 

DieMo Weisheit, dIese Geduld. sind ~ auch, die aUII den üten Eichen auf 
der .,Brelte" sprechen Jeder von die:.en uralten Wachtern hat llCine 
eigene Gescluchte. und !;Je alle gemeinsam habelJ eme Gescluchte. die 

In ihrer ,,Farbsynnphonie" hat Frau Wolff-Zintz den Weg der 
,,Farb-Musik" weiter beschritten, einen Weg der nicht gegen­
ständlichen Farbklänge, einen Weg der Freiheit, auf dem die 
Kunst der Komposition neue, andere, sicher nicht kleinere 
Schwierigkeiten birgt. Aber die mutige KUnstlerin fürchtet sich 
vor nichts, ist bereit, weiter zu malen und zu lernen. Dazu wün­
schen wir ihr weiterhin Gesundheit, Freude und Erfolg! 

Hans Orendi (Mülheim) 

auch unsere Geschichte ist. Erscheint er. da nicht als unsere Pflicht. 
diese Aache nut ihren Bawnen. den Lehrern vergangellCl Zelten, in 
ibret Gesamtheit zu schutzen, zu ('.rhalten für kommt:ndf. Generationen, 
die VIelleicht. y;ielkr eine stärkere BeZIehung LUf Natm. von del \1. U lite 
elD ~ü smd, entwickeln kOMert, als ~!o den Menschen unserer Zelt 
moglich ""ar 
Wir sind jedenfalls diesel Überzeugung und froh, dd"s Wir du~ Gele­
genheit batten, die • .Breite'· 10 all ihrer fdsziruerendelJ Sc;honhdt kennen 
zu lernen. 

l10sere DankbarkeIt gilt allen denen, die uns wesen .:\.ufenthalt - auch 
Welln er UDS jetzt a1.!o \iel zu k.urz ersch~men mag - ermoghcht haben 
und denen, denen es gelungen 1St, uns die Au~eo m öffnen Doch mcht 
zuletzt de,.wegen i)ind wir ianen zutiefst dankbar 
Wlr fmden, dass man ·.,:ich dß del "Breite" rut! I>8tt :sehen kann, und hof­
fen, dass es .mderen Menschen auch so geht Auf Jeden Fall WaJ: es uns 
eine große Freude, dte ,.Hlelte" miJ ihren Menschen ein kurzes Stück 
auf Jhn.m langen, be'>Chwerlichen Weg zu begleiten. 

Gedan1cen und Eindrücke von zweI Begt'tsterte1l. Markus Minelstiidt 
und Marc/lJ Hojftrumn aus Neuruppm.. Schaßburg, am 1. 1um 2004 
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Für ihn gibt es "kein Problem" 
Dieter Wolff, Buchdrucker, 
ein Meister seines Faches 

Um 17 Uhr kommt er nach Hause, eine Stunde später sitzt er 
schon wieder vor dem Computer. Doch diesmal privat, Erho­
lung ,"om Geschäftscomputer am Privat-pe sozusagen. Dieter 
Wolff kann einfach nicht ohne ihn; in seinem Arbeitszimmer 
zu Hause in NfunberglReichelsdorf entwirft und gestaltet er für 
Freunde und Bekaunte, für die Schäßburger Nachbarschaft, für 
andere siebenbÜIgische Heimatvereine Einladungen, verschie­
dene Faltbogen und Programme, Vor unserem großen Schäß­
borger Treffen im yorigen Jahr hatte er sich für alle Drucksa­
chen engagiert: Er entwarf und druckte uns die Einladungen, 
das Programm und die Wahlzettel, außerdem die Tombola­
nummern. Fragten v:ir ihn während der Vorbereitungen zum 
Treffen: Schaffen Sie das alles auch rechtzeitig? Gab er zur 
Antwort: Kein Problem! 

, 

Dieter lVolff um pe Foto: H. Breihofer 

Für Dieter Wolff ist es kein Problem, in seiner Freizeit Stunden 
lang vor dem Computer zu sitzen, den er wie eine geübte Dak­
tylografm bedient: Man muss ihm schon sehr konzentriert auf 
die Finger sehen, um zu verstehen, was er gerade tut. ~lan 
merkt, diese Arbeit macht ihm Spaß, dabei tut er das auch 
beruflich als Abteilungsleiter in einer Nürnberger Druckerei. 

Seine Grundausbildung hat sich der gebürtige Schäßburger 
Dieter Wolff (52) in Bukarest angeeignet, arn Industrielyzeum 
für Polygrafie, ,,Es war gar nicht so einfach, da rein zu kom­
men", eriunert er sich. ,,Bei der Anfna1uneprüfung 1966 waren 
wir 100 Anwärter auf einen Platz," Er bestand die Prüfung, 
vielleicht auch weil ihm dieser Beruf in die Wiege gelegt v:or­
den war: Sein Vater hatte bei Vierzig-Roth die Buchbinderei 
gelernt, Dieter Wolff lernte Satzherstellung, Buchdruck, Buch­
binderei, Grafikdesign. Seinen ersten Arbeitsplatz bekam er in 
der kleinen Schäßburger Druckerei, 1988 wanderte er mit sei­
ner Familie nach Deutschland aus, und die Wolffs hatten 
Glück: Im Januar wurden sie registriert, am I. März bezogen 
sie ihre erste Wohnung, arn 15. desselben 110nats bekam Frau 
Wolff Arbeit, zwei Wochen später auch er - in der Druckerei, 
in der er auch jetzt tätig ist. 
Dieter Wolff musste umlernen, hier war die Zeit des Bleisatzes 
schon vorbei; Fotosatz, Computersatz ... Er hat im Laufe der 
Jahre mehrere Computerkurse besucht, und auch jetzt, gibt er 
zu, muss er ständig hinzulernen. um mit der rasanten Entwick­
lung Schritt zu halten. Beruflich ist er für die Weiterverarbei­
tung der Druckerzeugnisse zuständig; Lager und Verwaltung 
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sind ihm ebenfalls unterstellt. Große Verantwortung, die einen 
so richtig schafft, sollte man meinen. Doch zu Hause setzt er 
sich wieder yor den Computer und lässt seiner Phantasie frei­
en Lauf: Bildbearbeitung, grafische Gestaltung von Prospek­
ten, Gestaltung der Homepage seines Freundes in Island. 

Computer, immer wieder Computer. Ist das alles? Natürlich 
nicht, er gönnt sich manchmal auch eine Erholung anderer Art. 
Eiurnal im Jahr ist ein Angler-Urlaub geplant, ohne Familie, 
mit Freunden. Zum zweiten Urlaub mit Familie geht es immer 
in den Süden, so ist das zur allgemeinen Zufriedenheit festge­
legt. In diesem Jahr war er mit Anglerfreunden in Island: 
.\ngeln, Kajaktudem, Segeln, Radtouren. Die Landschaft hat 
ihn begeistert, er hat hunderte Fotos gemacht, natürlich mit 
einer modemen Digitalkamera. "Es war ein super Urlaub! 
Haben Sie Zeit? Wir können uns die Fotos arn Bildschirm 
ansehen, kein Problem." 

Horst Breihofer (Nürnberg) 

• 

Leonardos Traum 
wurde Wirklichkeit 
Wahlschäßburger Günther Barthmes sucht 
nach wie vor die Herausforderung 

Vor Jahren standen meine Frau Ingrid und ich in einem wun­
derschön gelegenen, 500 Jahre alten Steinhaus bei Vinci (nicht 
weit von Florenz) - das Geburtshaus Leonardo da Vinci's. Wir 
bestaunten einen alten Bogen Papier mit unzähligen, genaues­
tens von ihm gezeichneten Varianten für die Konstruktion von 
Rund- und Spitzbögen. Darunter die Benennungen mit der lin­
ken Hand in Spiegelschrift geschrieben. 

Danach besichtigten wir in Vinci die wahrscheinlich vollstän­
digste Leonardo-Ausstellung mit hunderten, nach seinen 
Zeichnungen gefertigten Erfindungen. Darunter auch ein Flug­
gerät! 

Ein Jahr später befanden wir uns am Lac d' Annecy (bei Albert­
ville) und bestaunten arn Himmel 20--30 lautlos dahinschwe­
bende Vögel: die Gleitschirmflieger mit ihren farbenprächti­
gen Schirmen. Da kamen mir spontan zwei Gedanken: Irgend­
wann möchte ich diesen 
herrlichen Sport auch 
erlernen; und zweitens, 
Leonardo hatte schon vor 
Jahrhunderten vorausge­
sehen, dass der Mensch 
sich mit Hilfe der Natur­
kräfte und seines Erfin­
dungsgeistes wie ein 
Vogel in die Lüfte erhe­
ben wird, 

Vor drei Jahren - ich war 
inzwischen 60 - meldete 
ich mich bei einer Flug­
schule im Odenwald an, 
und daun ging's los: Erst 
mal einige Vorübungen 
und gründlich Theorie 
über Wind und Wetter; 

Günther Barthmes vor einem 
Flug 
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dann auf schrägen Wiesen loslaufen, den Schinn hoch ziehen, 
manchmal auch ein paar Meter schweben und, endlich, ein 
erster Flug aus 80 m Höhe - berauschend. Danach brauchte 
man 40 Flüge aus über 400 m Höhe für die Prüfung. 

Ich muss sagen. v:enn ich nach etlichen zügigen Laufschritten 
den Kontakt zum Boden verliere, stellt sicb immer ein Hoch­
glücksgefühl ein und manchmal auch ein bedauerndes Geden­
ken an Leonardo, der vor SOO Jahren nicht nur dies Sch,,·eben, 
sondern so vieles andere voraussah, es aber beim damaligen 
Stand der Technik sowie der mittelalterlichen Mentalität nicht 
realisieren konnte. Er erfand z. B. schon das Kugellager, ellip­
tische Za1mräder, Taucherglocke, Hygroskop, Hebezeuge für 
Kuppelbauten, Fahrrad, leider auch Kriegsgerät u. v.a. Das ist 
nun alles pure Technik, aber der Mann malte .. mit links" auch 
die weltberühmten Gemälde .. Mona Lisa", das "Abendmahl" 
U.3. Er betrieb auch anatomische Studien. Seinen Lebensabend 
verbrachte er in Ambois, wo er für den König Feuerwerke ver­
anstaltete und zu selbstgebauten Musikinstrumenten sang -
einfach ein Universalgenie, ,"Of dem man sich nur verneigen 
kann! 

Und jetzt schreibe ich diese Zeilen wieder am Lac d' Annecy, 
wo ich soeben einen unbeschreiblich schönen 3-Std.-F1ug bei 
Thennik (aufsteigende Warmluft) genossen habe. 

Wenn man aus über I,S km Höhe dies phantastische Alpen­
panorama mit dem blau bis türkis schimmernden, 20 km lan­
gen See mit immer neu auftauchenden, teilweise noch mit 
Schnee bedeckten Gebirgszügen betrachtet, muss man einfach 
ins Schwännen ko.nuneo - da kann es mal passieren. das einem 
der vermessene, aber in diesem Moment entschuldbare Gedan­
ke kommt, man habe im Leben alles richtig gemacht. 

Warum muss der großartige menschliche Geist immer wieder 
auch dazu dienen, Böses, Zerstärerisches, Barbarisches auszu­
hecken, anstalt in Toleranz und Respekt endlich das Gute, 
Humane als selbstverständlich und beglückend zu akzeptieren 
und zu fördern? Gäbe es doch zu diesem Zweck eine kleine 
aber wirknngsvolle Impfung für jedes Neugeborene dieser 
Welt - Leonardo, schicke uns doch nur noch diese eine genia­
le Idee! 

Gün/Mr Bar/hm .. (Heidelberg) 

Anmerkung der Redaktioo: 
Günther Barthmes vtar Schäßburger in den Jahren 19~1982 als Elektroinge­
nieur in dell Ziegelfabriken und BaumwoU,·.-eberei tätig. 

• 
Leben im Einklang 
mit der Natur 
Die Schule für Tai Chi Chuan und Chi Gong 
des Schäßburgers Walter Haller 

"AUe Dinge werden gut" ist die Überschrift des Präsenta­
tionsprospektes der Schule für Tai Chi Chuan und Chi Gong in 
Gummersbach, Oberbergischer Kreis. Ungewöhnlich wie 
diese Überschrift ist auch der Unterricht von Lehrer Walter 
Haller, der diese Schule 1997 ins Leben rief. Walter kam 1967 
in Schäßburg als drittes Kind der Eheleute Walter und Liane 
Schmidt, geb. Roth, zur Welt. (Siehe auch den Bericht .. Er hat 
Sportgeschichte geschrieben" über seinen Vater, den Handball­
spieler Walter Schmidt, aus Heft Nr. 21 der .. Schäßburger 
Nachrichten" vom 30. Juni 2004.) 

Gerne erinnert er sich an seine glückliche Kindheit und Jugend 
in Schäßburg. Als IS-jäbriger wanderte er mit seinen Eltern 
nach Deutschland aus. Nach dem Besuch des Gymnasiums in 

I. Dezember 2004 

Gumrnersbach erfolgte eine Ausbildung zum Gärtner. Walter 
Haller, geb. Schmidt heiratete, na1un den Namen seiner Prau an 
und hat zwei Kinder. 

Durch seine Arbeit, dicht am Puls der Natur, erfahrt er die Prin­
zipien, die das ganze Universum in Gang halten: Die Kräfte 
von Yin und Yang, die gemäß der taoistischen Philosophie in 
stetem Wandel begriffen sind. Wenn Menschen die richtige 
Einstellung zu diesen Kräften haben und ein Leben in Harmo­
nie mit der Natur führen, wirkt sich dies günstig auch auf das 
eigene Leben aus. Der Taoismus, der keine Religion ist, son­
dern eine uralte chinesische Weisheitslehre, erinnert daran, 
dass auch der Mensch diesem Wechselspiel untef\\"orfen ist -
ja sogar ein Teil davon ist. 

Als Gärtner weiß Walter Haller, dass der Gatten ein gutes Bei­
spiel dafür ist, wie l\lensch und Natur eine hannonische Ver­
bindung eingehen können; der Mensch schafft den Garten, um 
sich daran zu erfreuen und gemäß des taoistischen Prinzips 
eins zu werden mit der Natur. 

In diesem Sinne und mit der Überzeugung, dass das Uni,·er­
surn auf alles reagiert, was die Menschen tun, praktiziert Wal­
ter Haller seit 1993 Tai Chi Chuan, das auch .. Meditation in 
Bewegung" genannt wird. 

Im Tai Chi Chuan gibt es 
mehrere Stile, die die 
r.leister der Stilrichtun­
gen nur an eigene Schüler 
weitergeben. um deren 
Geheimnis zu v/ahren. 
Durch seine Ausbildung 
bei Großmeister WIIliam 
C.C. Chen, New York, ist 
Walter Haller autorisiert, 
dessen Tai Chi Chuan 
wei terzugeben. Dazu 
gehört auch die Schwert­
form mit Schv.·crtspar­
ring, die Walter Haller 
lehrt. 

1998 wird er Schüler von 

Meister Nathan Menaged Walter Haller im Unterricht 
aus den USA und legt im 
September des gleichen 

Foto: lulia Prejmereao-.\ston 

Jahres in den Stilrichtungen Cheng Man Ching Tai Chi Chuan, 
Xing Yi und Baguazang unter Meister Nigel Sutton (Malaysia) 
die Prüfung zum Lehrer ab. 

Tai Chi Chuan gehört ,.ie auch Aikido, Judo, Karate, Kendo, 
laido u.a. zu der Gruppe der asiatischen Kampfkünste. Der 
Begriff Tai Chi bezieht sich auf das chinesische Yin-Yang­
Symbol und Chuan steht für einen Boxstil im Sinne eines waf­
fenlosen Kampfes. Oft wird Tai Chi Chuan auch mit .. die 
höchste ultimative Faust" übersetzt. 

Die unterschiedlichen Aspekte, auf die in der Ausübung der 
Kampfkunst großen Wert gelegt wird, machen Tai Chi Chuan 
zu einer besonders effektiven Selbstverteidigungstechnik. 

Walter Haller leitet seine Schüler an, wie sie ihren Körper, 
ohne die .Muskeln anzuspannen, einsetzen können, um durch 
harmonische, fließende Bewegungen einen hohen Grad der 
Entspannung zu erreichen. Das führt zu innerer Ruhe und 
Gelassenheit - eine gute Vorbereitung, um in jeder Angriffssi­
tuatiOD angemessen zu handeln. Zusätzlich fördert die beson­
dere Haltung - mit gradem Rücken und fest verwurzeltem 
Stand - eine TIefenattnung, die die Durchblutung der Körper­
systeme fördert. Chi ist auch das chinesische Wort für Energie 
und unter diesem Aspekt sollte man Tai Chi Chuan auch 



I. Dezember 2004 

betrachten. Die praktizierten Übungen ermöglichen es, diese 
Energie fühlen zu lernen und sie mit fortschreitender Praxis an 
jeden gewünscbten Punkt des Körpers zu lenken, dahin, wo sie 
gebraucht ",W, um Genesungsprozesse einzuleiten und zu 
unterstützen. Dies gilt insbesondere auch für die Technik des 
Chi Gong (Chi = Energie, Gong = Arbeit), die in Walter Hal­
lers Schule einen festen Platz in seinem Lehrplan hat. 

Doch wäre Tai Chi Chuan keine richtige Kampfkunst, wenn 
nicht auch auf die inneren Aspekte, wie z. B. geistiges Wachs­
tum, großen Wert gelegt würde. 
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Tai Chi Chuan und Chi Gong sind weltweit die beliebtesten 
und verbreitetsten l\lethoden für den von Stress und Hektik 
geplagten "modemen" l\lenschen, geistige und körperliche 
Fimess zu erlangen. Physische und emotionale Blockaden 
werden abgebaut und man fmdet zum inneren Gleichgewicht. 
Durch beständiges Training erreicht man das, was Walter Hal­
ler als Überschrift in seinem Prospekt verspricht: Alle Dinge 
werden gut. Interessierte Leser können weitere Informationen 
auf der Webseite www.wan·wu·taichichuan.de erfahren. 

Julia Prejmerean.Aston (NUmbrecht) 

ScbäUburger Persönlichkeiten 

Bildung und Erziehung 
als Aufgabe 
Dr. Julius Hollitzer (1892-1975), Professor und 
Direktor des Bischof-Teutsch-Gymnasiwns 

Der von seinen ebemaligen Schülern hoch geachtete Professor 
und Direktor des Bischof-Teutsch-Gymnasiums Julius Hollit­
zer war eine markante Erzieher-Persönlichkeit, deren Erinne­
rungsbild eng mit der renommierten Bergschule verbunden ist. 
Hollitzer sah stets die Verbindung von Bildung und Erziehung 
als vornehmliehe Aufgabe eines Lehrers. Er stellte hohe Anfor­
derungen an den Charakter seiner Schüler: Pflicht- und Ehrge­
fühl, Einsatzbereitschaft, Ordnungssinn, Disziplin, fleiß und 
Pünktlichkeit waren die hohen Ziele seiner Erziehungsarbeit. 
Streng mit sich selbst, verkörperte er beispielhaft diese Cha­
raktereigenschaften. die er gleichermaßen bei seinen Schülern 
heranzubilden bestrebt war und erwartete. Als Lehrer und 
Direktor galt Hollitzer als streng, aber auch als untadeliges 
Vorbild für seine Schüler und ebenso für seine Kollegen. 

Julius Hollitzer wurde am 18. 
September 1891 in Temesvar 
geboren. Im nächsten Jahr 
übersiedelte die Familie nach 
Broos, in den Heimatort der 
Mutter Luise, geb. Saßler. 
Diese entstammte einer 
Landlerfantilie, während der 
katholische Vater aus einer 
aus Böhmen eingewanderten 
Familie kam. J. Hollitzer 
besuchte das Gymnasium in 
Broos und legte darauf am 
Hennannstädter Brukenthal­
Gymnasium eine N achtrags­
prüfung ab. Dann studierte er Prof. Dr. Julius Hollitzer 
ab 1909 in Marburg a. L., 
Klausenburg und Leipzig, wo er die Fächer Deutsche Sprache 
und Literatur, Kirchengeschichte, Theologie sowie Geschichte 
und Philosophie belegte. Nach dem Rigorosum in den Fächern 
Deutsche Literaturgeschichte, germanische und finnisch-ugri­
sche Sprachwissenschaft promovierte er in Klausenburg zum 
Doktor der Philosophie. Das Thema seiner Dissertation war 
"Franz Liszt und das literarische Leben in Weimar". Hier 
bestand er auch die Fachprüfung vor der staatlichen Professo­
renkommission und wurde im August 1914 als Vertreter für das 
Fach Magyarische Sprache und Literatur am Bischof-Teutsch­
Gymnasium angestellt. 1918 legte er in Klausenburg die 
pädagogische Prüfung für die Lehrfacher Magyarisch und 

Deutsch ab und erhielt das Professorendiplom. Dazwischen 
lagen jedoch die schweren Jahre des Weltkrieges, den er als 
Freiwilliger mitmachte und nach Einsatz an mehreren Fronten 
zweimal verwundet wurde. Erst nach Kriegsende. am 3. Janu­
ar 1919, trat er seinen Dienst am Bischof-Teutsch-Gymnasium 
in Schäßburg an. Auf Vorschlag des Direktors Dr. Johann 
Wolff übernahm er hier den größten Teil des infolge des politi­
schen Wechsels neu eingeführten obligatorischen rumänischen 
Sprachunterrichts. Dazu erwarb er 1924 die staatliche Lehrbe­
fahigung für den Unterricht der rumänischen Sprache und Lite­
ratur an höheren Schulen. Sein didaktisch hervorragend anfge­
bauter Unterricht vermochte den Schülern Rumänisch in Wort 
und Schrift perfekt beizubringen. Die Grundbegriffe der Dicht­
kunst lehrte Hollitzer seine Schiller sozusagen am rumänischen 
Beispiel, sodass sie danach auch für die deutsche, französische 
und englische Literatur wussten, was eine Ballade, Metapher 
oder Ode sei. 

1920 verehelichte sich 1. Hollitzer mit Hertha Lang, Tochter 
des ev. Pfarrers von GroßlasseIn Martin Lang. Dieser Ehe ent­
sprossen vier Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter. 

Am 1. Januar 1928 beanftragte ihn das Evangelische Presbyte­
rium mit der Leitung des Gymnasiums, die er dann bis zum 31. 
August 1946 inne hatte und mit Kompetenz und Ge"issenbaf­
tigkeit durchführte. In den folgenden zwei Jahren war Hollitzer 
weiterhin Professor derselben Schule, und nach Auflösung der 
Kirchenschulen durch staatliche Verfügung ein Jahr lang 
hauptamtlicher Leiter des Heimatmuseums ,,Alt Schäßburg", 
das der evangelischen Kirchengemeinde gehörte. 1949-1954 
war er wieder im Lehramt tätig und unterrichtete an der staat­
lichen deutschen pädagogischen Schule und an der deutschen 
Mittelschule, die aus dem Bischof-Teutsch-Gymnasium her­
vorgegangen war. Ab März 1954 trat Hollitzer in den Ruhe­
stand. 

Nachher, bis zu seiner Übersiedlung nach Deutschland im Mai 
1965, widmete er sich hauptsächlicb kultureller und kirchlicher 
Tätigkeit: Pflege des Heimatmuseums, Lese- und Vortrags­
stunden im Rahmen der Schäßburger Lesegesellschaft, als Gei­
ger im Symphonieorchester des Musikvereins, als Mitglied im 
Landeskundeverein und im Karpatenverein. im Presbyterium, 
als Bezirkskirchenkurator. Als Friedhofspfleger war er Jahre 
lang mit der Oberaufsicht über die drei Schäßburger Friedhöfe 
beauftragt. Zusammen mit seinen Schülern hat er unzählige 
Male bei der Pflege des Bergfriedhofs und des Schulbergs mit 
Hand angelegt. 

Nachdem Hollitzer 1965 mit dem Rest seiner Familie nach 
Deutschland übersiedelt war, besuchten ihn Schüler und 
Freunde in seiner neuen Heimat Reisensburg, andere standen 
mit ihm im Briefwechsel. Seine Stimme war nun leiser gev:or­
den, sein scharf geschnittenes Gesicht mit der hohen Stirn 
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schmaler. Altersweisheit und kritische Distanz kennzeichneten 
die Gespräche, die man mit ihm über Fragen der Zeit führte. 

Julius Hollitzer starb am 9. Dezember 1975 und ":urde in Rei­
sensburg beigesetzt. Im Namen seiner Schiller nahm Hans 
\Volfram Theil in einer tief empfundenen Rede "on ihm 
Abschied und sagte Dank einem aufrechten Mann und ,er­
dienstvollen Pädagogen, der in schwerster Zeit des Umbruchs 
die Geschicke des altehrwürdigen Schäßburger Gymnasiums 
geleitet hatte. Während der Trauerfeier läutete in Schäßburg 
die große Glocke der Bergkirche zu seinem Gedenken. 

Walter Roth (Dortmund) 

Uteratur: Manuskripte: Julius Hollitzer. ,,LebensbesctueibungU und .. Merk­
blatt ft1r meine Dienstzeit. berußiche lind ku1tureUe Tätigkeit (1913-1965)"; 
Hans Wolfram Theil: • .Abschied VOll. lulius Hollitzer. gesprochen bei der Beer­
digung am 12. Dezember 1975 in Reisensburg". 

Redlichkeit und treue Hingabe 
Vor 2S Jahren starb Max Lang, 
Generalsekretär der Stadt Schäßburg 

Vor 25 Jahren, am 19. April 1979, verstarb in Hanno"er im 
Alter von 93 Jahren Senator a. D. Max Lang, ehemaliger Gene­
ralsekretär der Stadt Schäßburg. 

Max Theodor Lang wurde am 18. Februar 1886 in Schäßburg 
als Sohn des August Lang und der Maria Regina, geh. Lingner 
geboren. Nach Absolvierung der Schulen in seiner Heimatstadt 
legte er die Reifeprüfung am 
e\'angelischen Gymnasium 
ab. Nach AbsolYierung des 
Studiums der Rechts- und 
Staatswissenschaften an der 
Universität Klausenburg 
sowie in Wien, Graz und 
:München trat er in den Ver­
waltungsdienst des Großk.ok.­
ler Komitats ein, zunächst als 
Verwaltungspraktiker; dann 
war er kurze Zeit Bankbeam­
ter bei der Gewerbebank 
A. G. in Schäßburg, wo er in 
der Rechtsabteilung tätig war. 
Im Herbst 1913 wurde er als 
Obernotar in den Stadtmagis- Max Lang 
trat gewählt; in der Stadtverwalrung war er als 
Obernotar, Magistratsrat und Senator tätig, bevor 
er nach dem Anschluss Siebenbürgens an Rumä­
nien und der Neuordnung der Verwaltung vom 
Innenministerium in Bukarest zum General­
sekretär der Stadt Schäßburg ernannt wurde. 

1915 heiratete er Mathilde Lehrmann, Tochter 
des Bezirksarztes von Reußmark~ mit der er 
zwei Töchter hatte. 
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übernommen und war dann dort noch bis Ende Dezember 1950 
tätig. 

Anlässlich der Versetzung des Generalsekretärs Max Lang in 
den Ruhestand scbrieb das "Siebenbürgisch-Deutsche Tage­
blatt" am 1. Oktober 1938: ,,Der Dienstchef der slädt. Ver­
waltung Max Lang, der nach Absolvierung des Studiums der 
Rechts- und StaatswissenschaJten noch vor dem Krieg in den 
Verwaltungsdienst des Komitates eingetreten war, kam später 
zur Stadtverwaltung, der er als Obernotär, Magistratsrat und 
nach Neuordnung der Verwaltung als Generalsekretär wert­
volle Dienste geleistet hat. Seine gründlichen Fachkenntnisse, 
seine Vertrautheit mit allen städtischen Fragen sowie seine 
Genauigkeit und Pünktlichkeit in der Dienstversehung sicher­
ten ihm bei Kollegen und Vo~eselzten allgemeine nertschät­
zung. Die Bevölkerung, der Max Lang immer bereitwillig zur 
Verfügung stand und die ihm manchen wertvollen Rat und viel 
nUtzliehe J.rbeit zu danken hat, sieht ihn nur ungern aus dem 
Dienst scheiden. - Wir wUnschen und hoffen, dass seine 
bewährlr! Arbeitskraft auch weiterhin nicht brach liegen, son­
dern nunmehr auch manchem Arbeitsgebiet der Volksgemein­
schaft zugute kommen wird. " 

Auch im öffentlichen Leben Schäßburgs war Max Lang aktiv. 
Er war in mehreren Ehrenämtern der kirchlichen Gemeinde­
vertretung und des Presbyteriums der evangelischen Kirche 
tätig, Disziplinaranwalt des evangelischen Bezirkskonsis­
toriums; außerdem wirkte er als 2. Vorsitzender der Volks bad 
A. G., Obmann des Aufsichtsrates der Volksbank A. G., war 
Ehrenmitglied der Schäßburger Jagdgesellschaft, Mitglied der 
Hygienischen Komitatskommission und der dreigliedrigen 
Disziplinar-Gerichtskommission für Komitats\'erwaltungs­
beamte ... 

Im August 1949 wurde sein Haus von der Securitate beschlag­
nahmt, und die Familie musste innerhalb von 24 Srunden aus­
ziehen. Wie viele seiner Landsleute verlor er sein ganzes Ver­
mögen. Im Herbst 1951 gelangen ihm und seiner Gattin die 
Aussiedlung, und so kam er auf dem Wege der Familienzu­
sammenführung zu seiner Tochter in die Bundesrepublik. .\uch 
hier, in Hannover, stand er seinen Landsleuten mit Rat und Tat 
zur Seite. Viel Zeit v.idmete er seiner Tätigkeit im Rahmen des 
Arbeitskreises für siebenbUrgiscb-säcbsische Landeskunde. 
dessen aktives l\Iitglied er war. Er besaß ein umfassendes 
Wissen. 

Wir Schäßburger werden ihm ein dankbares Andenken be­
wahren. 

Herta Lang (München) 

1938, nach der l\Iachtergreifung König Karl 11., 
\\-urde Max Lang gezwungen, in Pension zu 
gehen; er v:ar als Deutscher in leitender Stelle 
der Stadtverwaltung nicht mehr gerne gesehen. 
Noch zu jung, um ohne Beschäftigung zu blei­
ben, nahm er eine Arbeitsstelle bei der deutschen 
Versicherung A.G. Transsylvania an, in deren 
Diensten er bis zur Zwangsliquidation im Jahr 
1949 stand; er wurde von der "Sovromasigurare" 

Der neu gewählte Bürgermeister Aurel Mosora mit Minister Lapadaru, Gene­
ralsekretär Max Lang, Schuldirektor Horea Teculescu umgeben von Beamten 
des Stadtmagistrats im Dezember 1933. Archivbild 
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t Nachruf t 

Metta Kovacs t 
Predigt bei der Beisetzung 21.07.2004, 18.00 Uhr, Trauer· 
gottesdienst in der Bergkirche, Stadtpfarrer Hans Bruno 
Fröhlich 

"Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen; du bist mein!" 

Liebe trauernde Familie; Anteil nehmende Gemeinde! 

Auch wenn Leben und Tod, laut Definition, diametral entge­
gengesetzt sind, so ist es uns oft gar nicht bewusst, wie nahe sie 
sich beieinander befinden können. Diese Tatsache, dass zwi­
schen Leben und Tod die sprichwörtliche ,,Haaresbreite" stehen 
kann, holt uns in dieser Stun­
de wieder schmerzhaft ein. 
Wir müssen heute Abschied 
nehmen, aber eigentlich -
zumindest geht es mir so - ist 
einem gar nicht recht nach 
Abschied zumute. Es gehört 
zum psychologischen Grund· 
muster des Menschen, dass er 
"schwer zu Erfassendes" 
zunächst gar nicht wahrhaben 
möchte und sich nur langsam, 
Schritt für Schritt an die Rea· 
Iität gewöhnt, ja gewöhnen 
muss. ~letta Kovacs gehörte 
zu dieser unseren Realität so Metta Kovacs 
selbstverständlich dazu, wie 
der Klang der Bergglocke. Das öffentliche Leben der Schäß· 
borger sächsischen bzw. evangelischen Gemeinschaft muss nun 
ohne sie auskommen; das ist die neue Realität, mit der wir nun 
konfrontiert sind und mit der wir uns auseinander setzen müs­
sen; eine Realität an die wir uns nun gewöhnen werden müssen, 
aber nur schön langsam gewöhnen werden können. Seit der 
Wende 1989 war Metta Kovacs ununterbrochen Vorstandsmit­
glied des Demokratischen Forums und Presbyterin (4 Jahre 
auch Schriftführerin) der Evangelischen Kirchengemeinde. Die 
Art und Weise, wie sie aus diesem Leben schied, passt dazu wie 
sie gelebt hat, so wie sie die meisten in diesem Leben gekannt 
haben: Sie war auf dem Weg zu ihrem Dienst ins FORUM, als 
sie unter dem Stundtunn zusammen brach. Eigentlich war es 
mehr als nur eine Arbeit, die sie da verrichtete; es war eine 
Berufung, wobei sie sich aber für nichts zu schade war (Putzen 
oder Aby,~aschen tat sie mit derselben Hingabe wie Akten anfer­
tigen). Sie blieb unverheiratet; ohne zu übertreiben, glaube ich 
behaupten zu dürfen: das Forum und die Kirche bzw. die dazu 
gehörenden Menschen waren ihre Familie. 

Damit sind wir mit unseren Gedanken schon mitten in ihrem 
Lebenslauf, den wir hier zu skizzieren versuchen. Sie erbliek -
te am 6. Januar 1933 das Licht der Welt als älteres Kind von 
zweien, des Ehepaares Dr. Ernst Kovacs und der nse-Josefine 
geb. Lingner. Metta Kovacs ,erbrachte ihr ganzes Leben hier 
in Schäßburg; sie blieb auch in der Zeit als die ganze Großfa· 
milie auswanderte gegen den Trend der Zeit. Sie besuchte die 
deutsche Volkschule bis zur Quarta und dann das Rumänische 
Mädchenlyzeum. Gerne hätte sie - ihren Vater als Vorbild 
habend - Medizin studiert. Das war aber in der damaligen Zeit 
der nationalkommunistischen Diktatur nicht möglich: sie, bzw. 
ihre Familie war "ungesunden Ursprungs". Sie begann ihren 
Dienst - ihrer Art entsprechend - einfach und bescheiden, als 

Telefonistin in der ,,Nicovala"-Fabrik; nach einiger Zeit wurde 
sie zur Laborantin ayanciert. Den Gedanken ein Studium zu 
absohieren gab sie jedoch nicht auf und es gelang ihr auch: 
Über Fernkurs studierte sie in Ia~i Chemie und wurde Inge­
nieurin. In der Nicovala - Fabrik blieb sie bis zu ihrer Pensio­
nierung. Zwischendurch arbeitete sie auch als Lehrbeauftragte 
für Chemie und andere technische Fächer an der Bergschule 
und an der deutschsprachigen Grundschule. Nach ihrem Ein· 
tritt in den Ruhestand in der Zeit der Wende 1989 fand sie ein 
neues Aufgabengebiet, wie ich eingangs schon erwähnt habe: 
den Dienst in und an der Gemeinschaft. Ihr lag yor allem der 
Bereich "Soziales", den sie in Kirche und Forum und als Ver­
treterin der Heimatortsgemeinschaft der Schäßburger in 
Deutschland (neben vielen andem anfallenden Problemen) in 
Verantwortung wahrgenommen hat. Sie war für alle da, hatte 
ein offenes Ohr und ein gutes \Vort für jeden. Kaum eine Liste 
mit den Hilfsbedfuftigen unserer Gemeinschaft - sei sie yon 
der Kirche, oder yon dem Forum angefertigt - ist nicht auch 
über ihren Schreibtisch gegangen. Da sie vor allem auch bei 
Einschreibungen ins Forum und im Kassenamt des Forums 
tätig war, gab es kaum jemanden den Sie nicht kannte und alle 
kannten selbstverständlich sie. Außer ihren Amtsstunden v:ar 
sie eine ständige Präsenz: im Frauenkreis am Dienstag und im 
Gottesdienst am Sonntag. So auch am vergangenen Sonntag; 
sie war da v.ie immer, man unterhielt sich noch kurz über 
Belangloses und verabschiedete sich. Niemand konnte wissen, 
dass es ein Abschied für immer war: ~Iontag schloss sie dieses 
Leben infolge eines Herzinfarktes ab. Die Notärzte versuchten 
ihr Möglichstes, aber vergeblich. 

Am vergangenen Sonntag hat sie noch den Wochenspruch für 
diese Woche des 6. Sonntags n. Trinitatis gehört: "Fürchte dich 
nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; du bist mein'" So spricht Gott durch die Stim· 
me des Propheten. Die Erlösung, die Gott uns in seinem Sohn 
angeboten hat, gilt über Raum und Zeit hinweg (und Vlie schon 
gesagt) im Leben wie im Tod. 11it dieser Hoffnung und in die· 
sem Glauben - der auch der ihre war - tragen wir unsere 
Schwester Metta Kovacs zu Grabe. Gott sei ihr gnädig. 

* 

Dr. med. Hans Balthes t 
" •.• denn das Fragen ist die Frömmigkeit des Denkens." 

Dr. Hans Balthes 

Martin Heidegger 

Am 5.08.04 starb Dr. med. 
Hans Balthes, niedergelasse­
ner Arzt in Bielstein im Ber­
gisehen Land. Sein Leben 
wie auch sein Denken wur­
den nachhaltig gezeichnet 
und geprägt durch die Bruch· 
linien, die das 20. Jahrhun· 
dert durchzogen und zer­
stückelt haben. 

Geboren 1924 in Schäßburg 
in einem liberalen, gutbürger­
lichen Haus, in dem Kunst, 
~lusik und Geist ebenso zu 
Hause waren ,,-ie siebenbür-
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gisch sächsische Tradition. Sein Vater war Rechtsanwalt und 
von ihm hat der Sohn irruner mit großer Hochachtung gespro­
chen. 

Abitur 1943 aru Bischof Teutsch Gymnasium in Schäßburg. Es 
war die Zei~ in der Hans Balthes vorn Schjcksal verwöhnt 
wurde: Primus l\.lusikus, Spitzenleistungen in sportlichen 
Wettkämpfen und in der Schule und er hielt im Geist der Zeit 
die Abschlussrede zur Abiturfeier. 

Seine militärische Ausbildung fand in Deutschland statt. Im 
April 1945 geriet er in russische Gefangenschaft und kehrte 
erst im Januar 1954 nach Hause zurück. Ab Herbst 154 bis 
1960 Medizinstudiwn in Klausenburg und trotz ausgezeichne­
tem Staatsexamen durfte er die bei Prof. Moga ,·orgesehene 
AssistentensteIle aus politischen Gründen nicht antreten. 1955 
heiratet er Roswitha geb. Schneider, aus der Ehe gingen zwei 
Kinder hervor. 1960 bis 1970 Landarzt in Pretai und Birthälm, 
dann bis zur Aussiedlung 1974 in Schäßburg. 

Im Bergischen Land fibernaIun er 1977 mit viel Erfolg eine 
Praxis, seit 1996 zusammen mit seinem Sohn Hans, Wld hatte 
arn 30.01.2002 den letzten Patienten. 

Wer war Hans Balthes? Er ,'!ar ein guter Arzt, dem die Men­
schen vertrauten. Er nahm sicb Zeit und konnte lange und auf­
merksam zuhören, eine Eigenschaft, die heute zunehmend sel­
tener anzutreffen ist. 

Er ".:ar ein musischer, stark gefühlsbetonter und eigenwilliger 
Mensch. Er spielte selbst Cello und die Musik war ihm oft ein 
guter Begleiter und Trost. Denn er hatte es nicht leicht im 
Leben, .;eder mit sich selbst, noch mit vielen anderen. Es 
waren bohrende Fragen, die sein nach außen hin erfolgreiches 
Leben bedrängten. Es waren nicht religiöse Fragen sondern 
eher solche, die arn Grunde jeder Religion liegen: Fragen nach 
SchuJd und Sühne, nach der Möglichkeit der Vergebung, aber 
auch nach der Instrumentalisierung der SchuJd - Fragen die 
den Einzelnen, also ihn, betrafen, wie auch die Gemeinschaft, 
deren Einzelglied er war: die Siebenbfuger Sachsen und ihr 
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Selbstverständnis früher und jetzt, die Verschleppten und die 
Gefangenen und auch das deutsche Volk im gleichwohl anhal­
tenden "ie vergeblichen Versuch, die Vergangenheit zu he,,·äJ­
tigen. 

Hans Balthes hatte gründliche Gesehichtskennmisse, Zeitge­
schichte und die späten Habsburger. Faszinierend war immer 
der Versuch, sich in eine bestimmte Zeit hinein zu denken, sie 
emphatisch zu betrachten - nicht nur die Tatsachen, sondern 
auch die Möglichkeiten und Aufgaben, die damals zu bestehen 
schienen. Der Heilige Bernhard von Clairvaux, einer der größ­
ten christlichen Prediger, rief mit den Worten ,,Deus vult - Gott 
"ill es" zum zweiten Kreuzzug auf und die Menschen folgten 
ilun, denn v.-er hätte damals wohl besser wissen können. was 
Gon wollte, als jener heilige Mann? Offenbar kann die Unter­
scheidung zwischen FUhren und Verführen immer nur im 
Rfickblick gemacht werden. 

Wohl jeder Mensch verklärt die Zeit und den Ort seiner 
Jugend. Fast schwärmerisch wurde diese Verklärung bei Hans 
Balthes als Kontrast zu Sibirien und wurde, bedauerlicher 
Weise, auch irgendv:ie als Messlatte an alle späteren Stationen 
seines Lebens angelegt, wodurch diese enlv·ertet wurden. 
Wohl um dieses Bild nicht zu stören, hat er Schäßburg seit sei­
ner Aussiedlung nie mehr besucht, aber seinem Wunsche ent­
sprechend wird seine Asche im Familiengrab in Schäßburg, am 
Bergfriedhof, beigesetzt werden. 

Hans Balthes war mein Freund, er hat mir viel an menschlicher 
und geistiger Anregung gegeben und dadurch mein Leben rei­
cher gemacht. Dafür danke ich ihm von ganzem Herzen. 

D" med. Wolfgang Jekeli (mttlieh) 

Anmerkung du RedaktiOD: 
Die Urne \"on Hans Balthes 'iJ'llIrle am 22.10.2004 nach einem Trauergottes­
dienst in der Bergkirche im Familiengrab auf dem Bergfriedhof beigesetzt. Die 
eingegangenen Spenden \on Freunden. Bekannten. Patienten wurden im 
Gesamtwert \oa 4000 € der E~-. Kirchengemeinde für das Altenheim, die Reno­
vierung der Klosterkirche und Pfloge des Bergfriedhofes durch Roswitha 
Baltbes überreicht. 

Buchrezensionen 

"Unser Werden und Wirken" 
Von Kriegskindern, die auszogen, Lehrer zu werden 

Erinnerungen des Abirurjahrgangs 1954 der 
Plidagogischen Schule Schäßburg zum 50. Marurajubiläum. 
Gemeinschaftsarbeit der Kla.rsen A und B 
Herausgeber: Michael Fabi und Hans Orendi 

Wer sich diesem reichhaltigen, spannenden Erinnerungsbuch 
und authentischen Dokument wach, offen mit allen Sinnen und 
interessiert nähert, dürfte es als eine Reihe von Liebes- und 
Dankesbriefen der zwischen 1934 und 1937 geborenen 80 
Mädchen und 25 Jungen - 2/3 yon Dorfschulen kommend - an 
alle, die ihnen den Besuch dieser SchuJe ermöglicht haben, 
lesen. Sie gehören zu den etwa 500 Lehrkräften, die zwischen 
1948 und 1956 an der wohl wichtigsten deutschen Schule, sehr 
gut ausgebildet, in ganz Siebenbürgen segensreich Identität be­
wahrendes, sinnerfülltes, schuJisches und kulturelles Leben ge­
staltet haben. Und das trotz jahrelanger krank machender Wid­
rigkeiten übelster Art unter kommunistischer Herrschaft. 
"Überlebens-, Abwehr- und Behauptungskarupf, Aussied­
lungs- und schließlich Eingliederungskarupr' (S. 384) zu be­
stehen, es immer wieder zu schaffen - freilich nicht ohne kör­
perliche und seelische Folgeschäden, die heute noch spfubar 

'-- '. 

. ß ' WERDEN 
und 

WIRKEN 

sind: Befahigt dazu haben 
sie lebenswichtige Gebor­
genheitserfahrungen in 
frühester Kindheit (wie z. 
B. S. 365); "Wenn es be­
drohlich wurde, nahm 
mich meine Mutter in die 
Arme... Ich kuschelte 
mich an sie und fühlte 
mich geborgen. Damals 
lehrte sie mich das Vater­
unser." Mutter, Arme, 
Symbole für Bergendes, 
Tröstliches aller Art ... 
Wohl dem, der darum 
weiß! Urvertrauen in 
wichtige Bezugspersonen 
und in sich selbst, erwei­

tert zu gereiftem Vertrauen in Gott und Gemeinschaft, einge­
hüllt in Sprache! Mundart und deutsche Muttersprache als Hei­
mat! Welches Glück, dass sie uns auch als Unterrichtssprache 
erhalten blieb! Im ganzen Ostblock gab es nichts Vergleichba­
res. Danke, kommunistische Herrscher, ftir dieses Kleinod! Es 
war entscheidend für die Erhaltung unserer Identität. Wichtig 
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auch dafür, dass die symbolisch roten, yon Schicksalsgöttinnen 
gesponnenen Lebensfaden, die alle Lebens- und Seelenbilder 
dieser Kriegskinder d~chziehen, zwar oft durchtrennt, teils 
auch endgültig abgeschnitten (8 Mitschüler sind gestorben), 
aber immer wieder neu zusammengeknüpft wurden. 

Im Hauptteil des 391 Seiten starken Bandes stehen beein­
dmckende biografische Einzelbilder zu wichtigsten Motiven 
kollektiver existenzieller Probleme. Unverwechselbar, einzig­
artig, weil hier biblische Urbilder von .\utbrüchen ("in ein 
Land, das ich dir zeigen werde ... "), von Abschieden, Her­
bergssuche, Neubeginn mit Werden und Wirken in verschiede­
nen Lebensphasen entstehen. WAS und vor allem WIE jeder 
Einzelne erlebt hat, was für ihn bedeutend, lebendig, ergrei­
fend, schrecklich war, abhängig auch von Herkunft, Familien­
und Gesch\\isterkonstellation, Umwelt, anders bei jedem, aber 
symbolisch rot mit intensiven Gefühlen erlebt und "ie Flüsse 
ruhig fließend, sprudelnd, tosend, ~!äander und Staus bildend, 
wieder weiter fließend, zaghaft, mutig ". nicht auffallen, 
immer wieder Augen auf und durch! Biografien der Freude 
und des Dennoch! Dennoch trotz Verlusterfahrungen! "Heile 
sächsische Welt" hat kaum ein Kind erlebt. "Maikäfer flieg", 
der Vater, der Bruder im Krieg, teils beide Eltern in der De­
portation in Russland, räumlich eingeschränkt oder ganz aus­
gebootet, als Sachsen drangsaliert; Kinder unterstützten über­
forderte 1-iötter ... Trotzdem erinnern die meisten an fast zu 
behütete, unbeschwerte, ja glückliche Kindheit mit Spiel, 
Spaß, Märchen, Liedern, Träumen, Gebeten. Außerschulisches 
wird lebendig im Spiel als Keimzelle, Grundlage, Promotor 
der Kultur und Quelle für soziale Erfahrung. Die angeborene 
Freude am Spiel entfaltete sich in musischen und körperbezo­
genen Bereichen, die im Sem zum Lebens-, später im Beruf 
zum Überlebensmittel, zu Erfahrungen geglückter Beziehun­
gen des ~fit - und Füreinander wurden. Sie sangen, tanzten, was 
sie lebten, lebten, v:as sie spielend gestalteten. Die Musik als 
Himmelsmacht, als Universalsprache, als Band erlebt, das alle 
Kriegskinder friedlich verband, als Teil der roten Schicksals­
fäden. 

Als die schönsten, glücklichsten und prägendsten Jahre ihres 
Lebens bezeichnen alle die Zeit, als sie sich unter kundiger Be­
gleitung ihrer Lehrer, die Werte vermittelten ohne zu predigen, 
als Mitgestalter schulischen Lebens erlebten, "einzigartige 
Lehrer-Schiller-Beziehung, Gemeinschaft", Anerkennung er­
fuhren und zuversichtlich den bergenden Bereich der Schule 
verließen. Einschneidend der Lebensübergang ins Berufsleben 
mit Erfüllung und Nöten. 

Dass einigen das Schreiben schwer gefallen ist, ist -verständ­
lich. Es kann befreiend, aber auch belastend, ja quälend wir­
ken, wenn sich schmerzliche Erfahrungen wie auf Knopfdmck 
wieder melden. Erinnern an repressive Erlebnisse kann noch 
zu weh tun, "trotz des Zeitabstandes" (S. 229). Der Umgang 
mit Freiheit, Freisein von ... und zu ... wird oft nur mühsam er­
lernt. Sprechen, Schreiben kann helfen, zu positiven Erlebnis­
inhalten aus der Zeit vor der Bedrängnis zurückzufinden. Das 
beweist auch dieses Gemeinschaftswerk, das dennoch Freude, 
Galgenhumor, trickreiche Ventile für angestauten berechtigten 
Zorn, Dankbarkeit atmet. Danke, liebe Herausgeber und Hel­
fer, für ein bewegendes Leseerlebnis zum Damals, für beacht­
liche redaktionelle Arbeit, bestechende Titelwahl und Geswl­
tung. Schön die Worte, mit denen das Buch auf die Lesereise 
entlassen wird (S. 7.): "Möge das Buch Dank, Ermutigung und 
Segen wirken", zum Vorlesebuch werden und zum Weiter­
schreiben und Bebildern anregen, eigene Lebensmärchen zu 
schreiben, deren Helden trotz Schwierigkeiten immer wieder 
Auswege fanden, ja zum Leben sagten, weil sie verwurzelt 
waren und sind, und "fliegen" konnten und es nicht verlernen 
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bis zum Lebensende ... in andere Sphären dann, in die endgül­
tige Geborgenheit. 

Grete Schobel (München) 

"Sighisoara, Schäßburg, Segesvar" 
von Gheorghe Baltag 
Erschienen 2004 im Verlag NEREAMIA NAPOCAE, Klausen­
burg. Klebebindung, Format 17 x 24 cm, 327 Seiten, Preis 
300.000 Lei / 7,50 € 

Ich habe die ehrenvolle und zugleich schwere Aufgabe, Ihre 
Aufmerksamkeit auf das neue, außergewöhnlich wertvolle 
Buch des promO\ierten Historikers Gheorghe Baltag zu len­
ken. Der als ~\rchäologe der Völkerwanderungszeit bekannte 
Wissenschaftler wurde kürzlich yom Präsidenten Rumäniens 
mit dem Orden für "Kulturelle Verdienste" ausgezeichnet. Die­
ses Buch wurde vom Demokratischen Forum der Deutschen in 
Rumänien, Ortsforum Schäßburg, herausgegeben. 

• 
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Vor meinem geistigen Auge läuft die Zeitspanne des Buches 
ab, vom 12. Jahrhundert bis 1945. Ein außergewöhnliches Bild 
wird da skizziert, wie sich ein langer Treck von "hospites 
regis" aus dem Westen Deutschlands zu dem später Schäßburg 
- Segesvar - Sighisoara genannten Ort bewegt, wo sie sich nie­
derlassen, es ist eine Einv.-anderungswelle, die mit der Einrich­
tung der "Universitas Saxonum" ausläuft. Eine über Jahrhun­
d.erte anfstrebende Stadt schien trotz Bränden, Epidemien, 
Uberschwemrnungen in der Zwischenkriegszeit ihre Ruhe ge­
funden zu haben. 

Doch es begann der Zweite Weltkrieg und es kam der schwarze 
Sonntag arn 14. Januar 1945, an dem der Zug nach Osten wie­
der aufgenommen wurde. Es waren aber nicht mehr die "hos­
pites regis" sondern Sklaven, die in Güterzügen in die weiten 
Gebiete Russlands zum sogenannten "Wiederaufbau" ver­
schleppt wurden. Die 224 Männer und 240 Frauen, die in die 
damalige UdSSR deportiert wurden, hatten einen einzigen letz­
ten Wunsch, die Glocke der Bergkirehe noch mal zu hören. Im 
Archiv des Rathauses wird das Dokument bzw. der Deportati­
onsbefehl aufbewahrt, aus dem der Verantwortliche hervor­
geht: das Alliierte, bzw. das sowjetische Hochkommissariat. 55 
der deporüerten Schäßburger kehrten nicht mehr zurück, sie 
starben in der Fremde. 

In den letzten Zeilen des Buches steht: "Zwischen 1945 und 
1995, in einem Zeitraum etwa gleich mit dem der Einwande­
rung in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts (1150-1200), 
nach 800 Jahren, sind die Nachfahren der Kolonisten anf un-
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terschiedlichsten Wegen in deutsche Gebiete zur1lckgewandert. 
Auch das ist ein Zeichen." 

Mit einem Vorwort von Akademiemitglied Stefan Stefanescu 
und einer kurzen Einleitung des Autors beginnt dieses Werk 
Baltags, das eine schmerzhafte Lücke in der vielseitigen Ge­
schichtsschreibung dieses Gebietes fUllt 

In den neun Kapiteln dieser Monografie, mit dem Untertitel 
.. Die Geschichte Schäßburgs yon der Gründung bis 1945", 
wird auf heryorragende Art das politische, wirtschaft1iche, so­
ziale sowie das kulturell-wissenschaftliche Leben der Siedlung 
an der Großen Kokel im Einzelnen als auch interdisziplinär 
dargestellt. 

Bezeichnend ftir den hohen wissenschaft1ichen Anspruch in 
der Betrachtung einzelner Perioden Schäßburger Geschichte 
ist der jeweilige historische Vorspann zur generellen politi­
schen Lage in Siebenbürgen, im Hermannstädter Gebiet und 
im Schäßburger Stuhl. 

Das erste Kapitel behandelt das 12. bis 14. Jahrhundert. Nach 
den Etappen der Integration Siebenbürgens in das Königreich 
Ungarn wird die deutsche Ansiedlung im Süden Siebenbürgens 
im 12113. Jahrhundert beschrieben. Erwähnt wird der Golde­
ne Freibrief von 1224, in dem den Kolonisten .. Silva Bla­
cborum ct Bissenarum" und das Recht, die Gewässer zusam­
men mit den genannten Blachen und Petschenegen zu nutzen, 
zugesprochen wird. 

In der weiteren Beschreibung der Besiedlung des Schäßburger 
Stuhls und der Stadtgründung setzt sich Baltag mit dem Ur­
sprung des Namens Schäßburg und dessen zeitliche Entwick­
lung auseinander und stellt unterschiedliche Hypothesen dazu 
,ar: den deutschen oder ungarischen Ursprung, die Ableirung 
von Castrum Sex sowie die ab 1436 bekannte rumänische Be­
zeichnung Sighisoara. 

Das zweite Kapitel behandelt die Entwicklung Schäßburgs und 
des Herrnaunstädter Gebietes im 14. Jahrhundert und bis 1541. 
Vor dem Hintergrund der militärpolitischen Lage im König­
reich Ungarn allgemein und in Siebenbürgen im Besonderen, 
werden die Entwicklung der Bevölkerung, die Privilegien und 
Stände Schäßburgs, Versammlungen der Diäten und der Säch­
sischen Nationsuniversität beschrieben. 

Der Autor geht ein auf das widersprüchliche Tbema des Auf­
enthaltes von Vlad Dracul zwischen 1431 und 1436 und der 
möglichen Geburt von Vlad Tepe§ hier, weiterhin die auf dem 
Wandgemälde im ,,Haus Vlad Dracul" auf der Burg ,,Porträt 
mit Turban" basierenden Vermutung. es sei sein Wohnhaus ge­
wesen. Die Vorstellung des Stammbaumes der Familie Polder 
und die Reformation schließen dieses umfangreiche Kapitel 
voller Daten, Namen und Fakten ab. 

Im dritten Kapitel wird unsere Aufmerksamkeit auf die städti­
schen Regelungen und Siatute, auf die wichtigsten Leitungsin­
stitutionen, die Verwaltung des Stuhles und der Sächsischen 
Nationsuniversität gelenkt. Eine außerordentliche Schlussfol­
gerung aus dem Dargestellten wird wie folgt formuliert: .. Ohne 
feudale Hierarchien, ohne Edelleute und Leibeigene, vom 
König geschützt gegen den Machtmissbrauch der Herrschen­
den, mit steuerlich und militärischen Pflichten, harten die 
Sachsen der Hermannstädter Provinz eine Enlda\-e der Freiheit 
inmitten einer Gesellschaft persönlicher Abhängigkeit, eine 
Enklave ohne Beispiel im mittelalterlichen Europa. " 

Das ,ierte Kapitel beschreibt Schäßburg yon der Gründung des 
FOrstenrums 1541 bis zum Beginn der österreichischen Herr­
schaft (1699), die Schlacbt bei Großa1isch (1662), das große 
Feuer von 1674 wie auch die Persönlichkeit von Schuller yon 
RosenthaI. 
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Kapitel V ist der Wirtschaft der mittelalterlichen Stadt gewid­
met. Es sind die Zünfte im 14.-17. Jahrhundert, die sächsi­
schen Nachbarschaften und die Be"ölkerungsentwicklung zwi­
schen dem 13. und 18. Jahrhundert sowie die Lage der Rumä­
nen im Süden Siebenbürgens, im Stuhl und in der Stadt Schäß­
burg. 

Die bürgerliche, militärische und sakrale .-\rchitektur nehmen 
einen breiten Raum im sechsten Kapitel ein, das mit hervorra­
gendem Bildmaterial illustriert ist. Das 87 Seiten starke Kapitel 
zeigt die Burg, die Wehrtürrne, die Kirchen und Wohnhäuser. 

Schäßburg und tlie Sieben Stühle vom Anfang der österreichi­
schen Herrschaft und bis zur Revolution von 1848 sind Ge­
genstand des 7. Kapitels. 

Im 8. Kapitel Y.·ird die Zeit des Absolutismus von Maria Tbe­
resia und Joseph n, aber auch die Revolution von 1848, die 
Schlacht von Weißkirch so~ie die Persönlichkeit eines Gene­
ral Melas beschrieben. Das wirtschaftliche und kulrurelle 
Leben in der Stadt, die Vielfalt der Vereine der deutschen, un­
garischen und rumänischen Gesellschaftsgruppen, das Schul­
v.'csen, Feste wie das Skopationsfest \-ermitteln ein pulsieren­
des Leben zwischen 1848 und 1918. 

Das letzte Kapitel betrifft den Zeitraum 1918 bis 1945, in dem 
ausführlich über die sozial-politische, kulturelle, wissenschaft­
liche Entwicklung bis zu der bereits erwähnten Deportation der 
Sachsen in die UdSSR berichtet wird. 

Das Buch schließt ab mit drei Anlagen: 
Straßenverzeichnis mit historischen Namensänderungen 
Ausftihrliches bibliographisches Quell,·erzeichnis 
10 Farbdrucke als Ergänzung zum Bildmaterial im Text. 

Die fließenden Ideen in einer gewählten Ausdrucksweise las­
sen Zeit und Raum in schnellen und logischen Folgen ablau­
fen, sie sind typisch für die wissenschaftlichen Untersuchun­
gen des Autors. 

Das Werk wendet sich an ein breites Publikum, Spezialisten 
wie Studenten oder allgemein an der Vergangenheit der Stadt 
interessierte Leser. 

Ein Mensch und ein Leben fUr eine Idee. Erkenntnisse, darge­
legt in einem Buch, das ist das schöne Geschenk Gheorghe 
Baltags ftir Schäßburg. Dafür haben wir zu danken und wün­
schen uns eine Fortsetzung. 

Prof. Gheorghe Gavri/a 
(Lyzeum Mircea Eliade, Schäßburg) 

Anmerkung der Redaktion: 
Obersettung aus dem Rumänischen und 
geringfügige Kürrung yon Hennano 1beil 

Ank.ündigung 
Für die Jugend und jung Gebliebene!! 

Bergschulabsolventen feiern ,lm Heiligenhot" In Bad 
Klssingen wie in guten alten Zeiten in Schaßburg am 
22.1.05 Fasching. Wer Sich dazu zählt uud mitmachen 
will, ist gerne ge,ehen. WIl heuen uns auf Ihre Anmel­
dung' Nähere. e,fahren S,e be, Fntz Richter, Telefon 
(06021) 470543. 

AI.- Wintersportaktlvltät b,etet die HOG-Schlißburg se,­
net Jugend ein Sb-Wochenende an, geplant ist Bnde 
Februar IAnfang März 2005. 
Wer VQn den Schäßburgem Interesse hat. melde sich 
ebenfalls bei Fntz RIchtet, Telefon (06021) 470543 

Der HOG • Vorstand 
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!Wir gt:atulteren unferen ~u"'illlt'en 
lIer 3lnelten ~aljrdl~iUfte 2004 
(1.7.2004 "li 31.12.2004) 

Gute Wünsche kommen nie zu spät! 

50 Jahre alt wurden: 
Wilhelm Beer, ROsselsheim; lngrid Binder-Pop, Asperg; Ger­
hard Bruckner, ROsselsheim; Theodor Colceriu, Bietigheim­
Bissingen; Romulus Cosma, NUmberg; Hans Duohl, Stuttgart; 
Johann Franz, Dachau; Maria Fuss, Karlsruhe; Johanna Gaber, 
Schwäbisch GmUnd; Elfiiede Gunnesch, Nürnberg; Gerlrud 
Hanek, Nürnberg; Johann Wemer Henning, NUmberg; <;lerlin­
de Hohnroth, Neustadt; Michael Klöss, Karlsfeld; Emilie 
N agusevschi, Ravensburg; Hans Martin Orendt, Coburg; Ste­
fan-Cristofor Panzer, Pyrbaum; Margarethe Ratiu, Schäßburg; 
Margarete Schmidt, Schwäbisch Hall; Hans Schneider, Köln; 
Walter Schotteck, Schäßburg; Johann Thellmann, Neu-Ulm; 
Gerhard Weber, Friedberg; Friedrich Weprich, Gelnhausen; 
Herta Widmann, Sachsenheim; Amold Wolff, Stuttgart; And­
reas Zakel, Bad Aibling. 

60 Jahre alt wurden: 
lngeborg Cofoian-Mach.t, Mörnsheim; Alfred Depner, 
Sprockhö\'el; Sigrid Depner, Solingen; Johanna Dietrich, Ulm; 
Ottmar Essigmann, Gefrees; Almut Erda Fabini, RÜdersdorf; 
Margarete Fabritius, Böblingen; Michael Filp, Mönchenglad­
bach; Rairnar Hubatseh, Freiburg; Erika Krafft, Bergisch Glad­
bach; Maria Krafft, Coburg; Ute Kroner, Fürth; Kutt Leon­
hardt, Geretsried; Rodica Loy, Untergmppenbach; Margarete 
Maurer, Besigheim; Anna Polder, Schäßburg; Wilhelm 
Reschner, Fellbach; Eva Roth, Heilbronn; Susanne Sadlers, 
Böblingen; Günther Schotseh, Fürth; Dieter Schuller, Wupper­
tal; Wemer Schwarz, Herrlingen; Hildegard Wegmeth, Wacht­
berg; Rolf Winter, Icking. 

70 Jahre alt wurden: 
Barbara Adleff, Karnen; Margarete Donath' Morsbach; Erna 
Elsen, Hürth; Egon Feder, Heilbronn; Luise Fleps, pforzheim; 
Edith FritsCh, pforzheim; Susanna Grau, Worrns; OUo Hahn, 
WÜTZburg; Ida Hel\\ig, Ansbach; Johann Keul, logolsladt; 
Michael Keul, Straubing; Daniei Knall, Waldbröl; Felix Kon­
nerth, Rösrath; Karl Fritz Leonhardt, SI. Lean de Sixt (F); Otto 
Heinz Leonhardt, V.terstetten; Johanna Letz, München; Sara 
Maurer, Dachau; Albert Markei, WUrzburg; Sara Menning, 
Stuttgart; Waltraud Neagu, Schäßburg; Klaus Nösner, Schein­
feld; Johann Nussbaumer, Heilbronn; Edith Panisch, Stuttgatt; 
Josef Polder, Crailsheim; Josef Polder, Kaufering; Christian 
Pomarius, Bonn; Maria Rilki, Burk; Liane Roth, Bietigheim­
Bissingen; Franz Schneider, Sindelfingen; Heinrich Schuller, 
Aschaffenburg; Heinrich Schu11er, Nümberg; Andreas Silmen, 
U1m; Karl Teutsch, Weissach; Andreas Wagner, Erlensee; Mar­
garete Wemer, Kutenholz; Margarete WultsChner, Stuttgart; 
Andreas Zelch, Bietigheim-Bissingen. 
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75 Jahre alt wurden: 
Friederike Balasz, Schäßburg; Johann Böhm, Schäßburg; Rolf 
Borchert, Langenhagen; Johanna Burlea, Schäßburg; Hedwig 
Deppner, Osterode; Martin Drotleff, Stuttgart; Elisabeth Fol­
berth, Heilbronn; Kurt Otto Folberth, Heilbronn; Frieda Gheor­
ghita, Waldkraiburg; Richard Gunesch, Bergneustadt; Ema 
Habuleac, Fürth; Gerhard Halmen, Wuppertal; Wilhelm Her­
berth, Lenningen; Marianne Höhne, Heilbronn; Erika Knall, 
Heilbronn; Ada Lehni, Ulrn; Johanna Leonhardt, Dachau; 
Anna Neustädter, WiehI; Edith Rekker, Bad Bentheim; Nicolae 
Stamatiu, Stuttgart; Maria Magda Szilagy;, Eching; Sigrid 
Weber, Oberhausen; Wilhelm Wellmann, NUmberg; Katharina 
Weprich, Schlüchtem; Marianne Wuikesch, Aschaffenburg; 
Karola Zultner, Heilbronn. 

80 Jahre alt wurden: 
Gerda Adleff, Heilsbronn; Eberhard AmIacher, KUmbach; 
Dorothea Andrae, Ingolstadt; Georg Baier, Schäßburg; Dtto 
Erich Bänder, Sulzbach; Wilhelm Baumgärtner, Löchgau; Hel­
mut Beer, Laatzen; Gertrud Binder, Rattenhofen; Sofia Binder, 
Traunreut; Richard Ernst, Nümberg; Katharina Fabian, Lever­
knsen; Ennna Gunesch, Bergneustadt; TIse Heidel, WUrzburg; 
Sara Henning, Minden; Otto Kleiseh, Stein; Aifred Leonhardt, 
Emlichheim; Elisabeth Müller, Geilenkirchen; Lothar Orendi, 
Aschaffenburg; lwo-Rudolf Rauch, Leer; Auguste Schnabel, 
Heilbronn; Martha Schneider, Tübingen; Heinz Schönenbach, 
Remscheid; Katharina Szemely, Schäßburg; Anna Untch, 
Fürth; Grete Veleseu, logoistadt; AJfred Zebisch, Mannheim. 

Über 80 Jahre alt wurden: 
81 ... AJfred Binder, Hattenhofen; Margarete Arz, Freilassing; 
Margarete Drexler, München; Ernst Ehrlich, Nümberg; Hans 
Roger Haner, Berlin; Maria Pauline Jost, Nauheim; Eva Löw, 
Geretsried; Martha Martini, Schäßburg; Rosa Reittnann, 
Königslutter; Grete Schmidt, Bad Hersfe1d; Regine Schuster, 
Heilbronn; Alexander Spac, Sachsenheim; Margarete Teutsch, 
Roth; Alice Wmdt, Nümberg; Margarete Zebisch, Mannheim. 

82 _ .. Regine Andrae, Hof; Anna Darnboiu, Landshut; Anna 
Dandu, Schäßburg; Gertrud Daubner, Löbne; Senta Femau, 
Bonn; Martin Feyri, München; Margarete Gross, Wiehl; 
Robert Gross, Gießen; Annemarthe Rorvath, Freiburg; Franz 
Eugen Lissai, Bann; Evemarie Lucas, Sankt Augustin; Anne­
liese Melzer, Zornheim; Aurel Miku, Nürnberg; Paul Tausch, 
NUmberg. 

83 ... Agnetha Baku, Schäßburg; Katharina Bayer, Flein; Sofia 
Binder, Schäßburg; Gerhard Folberth, Bad Vilbel; Johann 
Gaber, Bielefeld; Ewald Hollitzer, München; Katharina Jäger, 
Duisburg; Alfred Karres, Gummersbach; Martha Manchen, 
Obemzenn; Hildegard Maurer, Ingolstadt; Herta Metter!, Haar; 
Erika Mikn, NUmberg; Maria Pacala, Schäßburg; Anna Polder, 
Ingolsladt; Wilhelm Scharseher, Schwäbisch Gmünd; Susanne 
Schmidts, Augsburg; Georg Schuster, Großrosseln; Julius Sill, 
Frankfurt; Herrnine Szalkay, Schäßburg; Anneliese Taschler, 
Geretsried; VIktor Teutsch, Vaihingen; Irrngard Thiede, Schö­
ningen. 
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84 ••• Erik.Abrah.m. Freiburg; Hildegard Bamer, Wiemsheim; 
TIse Essigm.nn, Lechbruck; lrmgard Hedrich, A.chen; 1.lari. 
Hietsch, Freil.ssing; Mari. Hinzei, Freiburg; Kurt Leonhardt, 
Augsburg; Edith Mach.t, Geretsried; Gertrud Romer, Schw.b­
mUnden; W.lter Schmidt, Gummersb.ch; Johann Schwarz, 
Kempten; Emin Teutsch, Harnburg; lngeborg Tilcher, Bonn. 

85 ... Helene Auer, Amberg; Rosine B.uer, Freiberg; TIse 
Essigmann, Lechbruck; Hert. Lang, München; Margarete 
Petrovits, Worms; Martha Prejmere.nu, Wiehl; Mich.el Röh­
rich, K.utbeuren; Erika Schön.uer, Rosenheim; Erhard Stin­
zel, Freiburg; LiseIoUc Weprich, Heilbronn. 

86 ... Ruth Dürr, WiehI; Julius Jobi, WiehI; Gerhard Lang, Gre­
venbroich; Helmut Mathias, Bergisch GI.dbach; 1.larianne 
Schaser, SchwabmUnchen; Elisabeth Veresch, Niederaichbach; 
Gerda Ziegler, Heidenheim; Alfred Zimmermann. Bietigbeim­
Bissingen. 

87 ... Use Bartrnus, Göttingen; Maria Böske, Bielefeld; Johann 
G.ber, Lohr; Johann. Gheorghe, Schäßburg; Raimund Haas, 
München; Berthold Scheiner, Würzburg; Ern. Zenn, Wester­
burg. 

gg ... Uso Bachner, Schäßburg; Erika Bucinsld, Heilbronn; 
Johanna Kinn, Erlangen; :Marianne Wieszner, Hannover. 

89 ... Margarete Dudas, Neumarkt (Rum.); EIsa Fogar.si, 
Bonn; Erika Orendi, Birkenfeld; Gertrud Paskewitz, Gondels­
heim; Frieda Henninc Pelger, Schäßburg; Maria Reinhardt, 
Wiehl; Karl Toteanu, Ulm. 

90 ... Victoria Gabor, Rimsting; Anne-Elsa Röhrich, Kautbeu­
ren; Gundetine SchmU, Bonn; Wilhelmine Schwarz, Rimsting; 
Margarete Zahari., Lechbruck. 
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91 ... Gerhardt Barner, Wiemsheim; Gudrun l\!arkus, Gun­
delsheim; Regine Polder, Schäßburg; Maria Roth, Gundels­
heim; Margarete Schotseh, Untergruppenbach; Wilhelm Wag­
ner, Bergisch Gladbach. 

92 ... Gertrud Fröhlich, GundeIsheim; Sara Kroner, Oberas­
bach; Erna Kutschera, Gerabronn; Michael Lang, Rastatt; 
Anna P.ul, Böbtingen; Sara Zenn, Taufkirchen. 

93 ... Hermann Binder, Rastatt; Use Kotschy, Kronberg; Kurt 
Leonbardt, Geretsried; Emrni Zebli, GundeIsheim. 

94 ... Anna Leonhardt, Wiehl; Michael Polder, Unter­
schleißheim. 

95 ... Oswald Frank, Burgbernheim; Johanna Reiner, Gun­
deldsheim. 

96 ... Johann Hermann, A1tdotf. 

97 ... Franz Seiler, Nürnberg. 

98 ... TIse Tiemer, Bad Vilbel. 

Anmerkung: 

Unsere Liste ist wahrscheinlich immer noch nicht komplett, und es 
könnte sein, dass sie fehlerhafte Daten (z. B. falsche Anschriften) 
enthält. Wir bitten alle Leser, uns auf Fehler und LUcken sowie 
auf Änderungen in der Anschrift aufmerksam zu machen. Bitte 
schreiben Sie an: Horst Breihofer, Muggenbofer Straße 98, 
90429 Nürnberg, E-Mail: h.breihofer@freenet.de. Telefon (0911) 
32 %95. 

- Treffen - Treffen - Treffen - Treffen -

Wiedersehen nach 50 Jahren 
Absolventen des Jahrgangs 1954 der 
"Deutschen Elementarschule" Schäßburg 
trafen sich am 9. Oktober in Nürnberg 

Als wir uns 1954 nach der Schlussfeier im Hof der Schule 
neben der Poliklinik trennten, ahnte keiner, dass 50 Jahre bis 
zu unserem Wiedersehen vergehen werden. Ein Lebensab­
schnitt war vorbei, jeder ging seiner Wege, viele haben sich 
damals aus den Augen verloren. "Ich werde dle meisten nicht 
wieder erkennen", war dle allgemeine Meinung \'or dem Tref­
fen. Die Organisatoren trugen dem Rechnung, sie wollten 

Gruppenbild vor der Abreise 

jedem das Wieder-Erkennen seiner ehemaligen K1assenkame­
raden erleichtern und besorgten Namenschilder. Und auf die­
sen standen z. B. die :Mädchennamen, so wie sie allen noch in 
Erinnerung waren. In den meisten Fällen erwiesen sie sich 
dann als überflüssig. 

Man traf sich, bevor man sein Namenschild an die Brust gehef­
tet bekam, sah sich in die Augen, forschte im Gesicht seines 
Gegenübers nach vertrauten Zügen, und dann - nach den 
ersten gewechselten Worten - funkte es: • .Du bist ja ... 1". Bei 
Horst wunderte man sich, dass er so schlank geworden sei, bei 
Karl, dass er sich außer den weißen Haaren und einem Bier­
bauch kaum verändert habe, bei Traudi, mit der man im Kränz­
chen die ersten Tanzschritte gewagt hatte, vermisste man die 

langen Zöpfe, und Erna 
stellte schmunzelnd fest: 
"Mich erkennt doch jeder, 
ich bin unverwechselbar." 

Unser Treffen hatte eine 
Monate lange Vorge­
schichte. Es war recht 
kompliziert gewesen, eine 
Liste der ehemaligen 
Schulkameraden zusam­
men zu stellen: Einige hat­
ten schon vor der 7. Klas­
se die Schule verlassen, 
um einen Beruf zu erler-

Foto: M. Keu1 nen, die Liste, die wir von 
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der Schule bekamen, gab mehr Rätsel auf, als sie uns v, eiter 
half, Martin, der seinem guten Gedächtnis alle Ehre machte 
und sich auch an viele ~Iädchen erinnerte, Vi'USste deren jetzi­
gen Namen auch nicht. Es erwies sich dann zu unserem Glück, 
dass die Schäßburger Kontakte zu einander haben, auch wenn 
sie so sehr verstreut über ganz Deutschland leben. Nach 
Wochen langem Sich-Erinnern, Telefonieren, Briefeschreiben 
standen schließlich 61 Namen auf unserer Liste: Namen von 
Schulkameraden, die von der 5. bis zur 7. Klasse unterschied­
lich lange gemeinsam die Schulbank gedrückt hatten, Schüler 
aus zwei Parallelklassen. 

In Nürnberg, in der Gaststätte "Grüner Baum", trafen sich 
schließlich 20 ehemalige Schulkollegen, 11 hatten ihren Part­
ner I ihre Partnerin mitgebracht. Zur allgemeinen Freude nah­
men auch zwei ehemalige Lehrer am Treffen teil: Gretelotte 
Scheipner, Biologie- ond Klassenlehrerin, und Wilhehn Lie­
nert, Mathelehrer, Klassenlehrer und Direktor. Von Anfang an 
herrschte eitel Freude über das Wiedersehen, und des 
Erzählens war kein Ende: Ereignisse aus der Schulzeit wurden 
aufgefrischt, 50 schicksalhafte Jahre abgerollt Lehrer Lienert, 
der allen - auch im Namen yon Gretelotte Scheipner - das yer­
trauliche Du anbot ("Schließlich sind wir alle Großeltern!"), 
erinnerte an eine Begebenheit, der unsere Klasse es verdankt, 
zu seinen liebsten gehört zu haben. "Tilla" und Werner erzähl­
ten ihrerseits eine Lausbubengeschichte, die Direktor Lienert 
damals schlichten musste, von der er aber bis jetzt einige "sub­
tile" Einzelheiten nicht kannte. 

Zwischen Kaffee mit Kuchen - die Frauen hatten reichlich 
"Mehlspeisen wie von Zuhause" tnitgebracht - ond Abendes­
sen gab es die übliche Klassenstonde, Dabei erfuhr jeder von 
jedem, welchen Weg er vor 50 Jaluen eingeschlagen hatte, 
VI:ann und wie er in unserer neuen Heimat gelandet ist, und wie 
er sich hier zurecht gefunden hat. Von den sechs in Siebenbür­
gen Verbliebenen war bloß Erika angereist, und sie konnte von 
ihrer lobenswerten ehrenamtlichen sozial-humanen Tätigkeit 
in Kronstadt berichten. Von den ehemaligen Schulkindern 
haben 13 unser Alter nicht erreicht, einige starben schon injun­
gen Jahren. Am Sonntag gingen wir nach einem angenehmen 
Spaziergang auseinander, nicht ohne uns zu einem nächsten 
Treffen verabredet zu haben. Lehrer Lienert: "Aber nicht erst 
in 50 Jaluen, dann könnte ich nicht mehr dabei sein!" 

Horst Breihofer (Nümberg) 

Am Treffen nahmen teil: 
Rosemarie Biro (Keul), Horst Breihofer, Alfred Depner, 
Christa Eißer (Capesius), Karl Fabritius, Annemarie Falk 
(Wotsch), Alfred Henning, Martin Keul ("der kleine 
Marzi"), Erika Lörincz (Manchen), Erna MarkeI, Hardy 
Mühsam, Wemer Paksa, Waltraud Plontsch (Thelmann), 
loge Rheindt (Konnerth), Rosemarie Roth (Lukas), Erika 
Schulleri (Depner), Alfred Theil, Anneliese WeIter (Hen­
ning), Karl Wolff, Horst Wolff, 

• 

50-jähriges Treffen 
des Maturajahrgangs 1954 
an der Pädagogischen l.\.littelschule in Schäßburg 

Ver Höhepunkt: Übergabe unseres Buches 
Schon seit Januar 2004 blickten wir dem Tag des Treffens voll 
freudiger Spannung entgegen, denn wir wollten ja unser 
gemeinsam erarbeitetes Buch am 19. Juni voller Vorfreude in 
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Empfang nehmen. Bei unseren Herausgebern - Studienrat i.R. 
Hans Orendi für Klasse A und Pfr. i,R. Michael Fabi für Klas­
se B - liefen erst zögerlich, darm zahlreich Bilder nnd Beiträ­
ge ein. Katharina Unberath (Müll) und ich besorgten das erste 
Gegenlesen. Die Herausgeber taten solches nochmals, suchten 
eine Druckerei für unseren Eigenverlag, korrigierten unter 
erschwerten Bedingnngen die Druckfalmen per Hand ond 
brachten das fast Unmögliche zustande, uns am 19, Juni 
tatsächlich mit unseren Klassenbüchern zu erfreuen. 

Wir hatten schon vor Beginn des Treffens so oft telefonisch 
miteinander gesprochen, fast alle mit fast allen, dass die 
Erwartnng, die Vorfreude aufs Wiedersehen so groß war wie 
noch nie zuvor bei den neun bereits stattgefundenen Treffen. 
Es ist halt doch so: Gemeinsames Tun beglückt schon vor 
Erreichen des angestrebten Ziels. 

Für die Zwei-Tage-Feier in Herpersdorf (bei Nürnberg) hatten 
unsere dankenswert zuverlässigen und unennüdlichen Organi­
satoren Anne und Hans Polder-Benning und Dr. Michael Kro­
ner gesorgt. Ihnen zur Seite standen die ebenfalls immer Hilfs­
bereiten: Gerda Kreischer (Faltin), Iris Lingner, Gerda Lurtz, 
Gerlinde Martini (Plajer), Ingrid Rhein (Arz) und Annemarie 
Isolde Schebesch (Müller) samt onseren beiden Herausgebern, 
Ihre aller Briefe und Anrufe schlugen Brücken, 

72 Klassenmitglieder, die meisten mit Ehepartner, betraten das 
uns von früheren Treffen vertraute Festlokal. Hier lachten uns 
Sommerblumen sowie bunte, kunstvoll gefaltete Servietten 
und Tischkarten tnit der Reproduktion eines Schulbergaqua­
rells yon Prof. Karl Brandsch neben den festlichen Gedecken 
an, ein liebeyoller Empfangsgruß unseres Nürnberger Klassen­
freundinnenkränzchens: Katharina Teutsch (Penkert), Grete 
Jobi (Franz), Maria Maurer (Schoger), Susanne Fielk (San­
der), Iris Lingner. 

Und dann fielen unsere Blicke auf Bilder heimatlicher Kir­
chenburgen an einer Seitenwand und an Fenstern. Für die 
Klassenfotos hatten wir uns vorher im Garten der Gaststätte 
zusannnengefnnden, nach lauter frohen Einzelbegrüßnngen. 
Jetzt na1nn das Festprogrannn seinen Lauf, die Mahlzeiten 
wurden dazwischen eingenommen. Eine Andacht, abgehalten 
von zweien unserer Geistlichen i.R., Michael Fabi und Georg 
Peter, lud uns zu Erinnerung und Dank ein. Michael Fabi 
sprach zu ons im Sinne des Psalmwortes (ps, 103,2) "Lobe den 
Herren, meine Seele, und vergiss nicht, was ER dir Gutes getan 
hat", Georg Peter sprach die Litnrgie, Luise Markus trug das 
nnserer Lebenserfa1unng entsprechende Hesse-Gedicht "Stu­
fen" vor und Gerda Kreischer (Faltin) brachte die nachdenkli­
chen Worte der Therese von Avila zu Gehör, die, selber in vor­
gerücktem Alter, Gott um Bescheidenheit, Schweigen können 
nnd Geduld bittet. 

Unserer yerstorbenen Klassenfreundinnen und Klassenfreunde 
Gertrud Bielz, Michael Benning, Annemarie Femengel, Sofia 
Klein, Rolf Neustädter, Gertrud Raupenstrauch, Hans Schuller, 
und Johann Untch gedachten wir anschließend: Michael Fabi 
sprach das Gebet für die Frauen, Georg Peter das für die Männer, 

Als kleines Zeichen unseres Dankes überreichten wir unseren 
drei Organisatoren und beiden Herausgebern für ihren uner­
müdlichen und liebevollen Einsatz Gescheuke, 

Unsere Musiker Andreas Rann, Hermann Nikolaus und Georg 
Schuller schufen den feierlich-ernsten musikalischen Rahmen 
dazu. 

Dann hielt unser Historiker Dr. Michael Kroner, der sich um 
die Bekanntrnachnng und Erforschnng heimatgeschichtlicher 
Zusammenhänge verdient gemacht hat, seine Festansprache. 
Er kann die geschichtlich-sozialpolitischen Gegebenheiten am 
genauesten und am übersichtlichsten nennen und hat auch 
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Gruppenbild der Teilnehmer am Treffen 

unsere in alle Richtungen gehende Streuung nach der Matura 
verfolgt. Er hob hermr, dass dadurch die an der Bergschule zu 
Schäßburg erworbenen Kenntnisse, Überzeugungen und 
Gemeinschaftstugenden den Deutschen in Siebenbürgen, in 
der Maramuresch und im Buchenland zugute kamen. 
Danach folgten heitere sowie ernste Erinnenmgseinlagen und 
dazwischen ließ immer wieder unser Musiker-Trio instrumen­
talmusik einfließen oder das Bläser-Duo Hann - SchuHer über­
raschte uns mit frischen, klangyollen Weisen. 

Ein Halbkreis hatte sich vor den Festtafeln aufgestellt: die Lie­
dergruppe Treni Unberath (Müll), Gerlinde Martini (Plajer), 
Thesi Kraus (Pitters), Iris Lingner, Grete Jobi (Franz), Gerda 
Lurtz, Hon Untch und Hans Moyrer. Nach einigen Liedern 
gaben sie Erinnerungen zum Besten; geheime Hilfen unserer 
Lehrer und lustige ZwischenfaJIe, 

Hennann Nikolaus brachte uns seinen Festkanon ,,Ein schöner 
Tag ist uns beschert ..... - zu diesem Anlass komponiert - bei, 
wir sangen ihn vierstimmig. Andreas Hann las Gedichte und 
Prosa von Eugen Roth ':or, von Georg Peter hörten wir Frag­
mente seines Lebensrückblicks, lValtraut Zoppelt (Schuster) 
und Hans Kraus (Duo ntit Gitarrenbegleitung) sangen sächsi­
sche Lieder, Irmgard Ziegler hatte eine humorvolle gereimte 
Charakterbild-Folge "Die zwölf Sentinaristen der B-Klasse" 
verfasst und uns vorgelesen. 

Michael lVikete griff zum Akkordeon, das er schon in jungen 
Jahren ntitreißend spielte, Susi lVeber (Fleischer) las eines 
ihrer nachdenklichen Gedichte ,,Meng BIomengartehen" vor, 
v/ir sangen ein Lied von Michael Fredel und dann kündigte 
sich der von allen erwartete Höhepunkt an: die Einführung und 
Übergabe unseres Buches, Titel: "Werden und Wirken", 

Erst knüpfte Hans Orendi an das Titelbild - es zeigt den Burg­
berg ntit der Bergkirehe, davor im Tal die Stadt eingebettet -
tiefsinnige Gedanken. Er sprach von den drei spinnenden N or­
nen Urd, Werdanda und Skuld und schloss damit: "Eure 
Schicksalsfäden sind in diesem Buch anfgefangen," Michael 
Fabi, der vor fünf Jahren angeregt hatte, dass jeder einen Bei­
trag über sein Leben und seinen Werdegang aufschreiben soll­
te, gestand, ihm sei zumute wie einer Mutter, die sich auf ihr 
noch nicht geborenes Kind freut. Für jeden von uns fand sich 
im Buch die postkartengroße Reproduktion eines Gemäldes 
von Hildegard Böhm (Wachsmann) ntit Stundturm, Bergschu­
le und Zinngießerturrn. 

Mit Tanz und Singen im großen Kreis beschlossen wir weit 
nach Mitternacht diesen Festtag. 

Am Sonntag, dem 20, Juni, fuhren uns mehrere Busse nach 
Nümberg in das Museum für Modeme Kunst und Design. 
Erstaunliches war da zu sehen. Katharina Unberath (Müll) und 
Hans Orendi haben uns gute Hinweise zum Verständnis der 

Foto: K. 1tlühlbächer 
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Nach 58 .Jahren: 

1. Dezember 2004 

Exponate gegeben, Viel­
leicht hat Euch unser 
zuweilen schnodderiger 
Ton verletzt, den uns die 
ungewohnte Kunstart 
entlockte. Bitte seht uns 
dies nach! 

Mit einem gemeinsamen 
:Mittagessen in Herpers­
dorf ließen wir dieses 
unser Jubilämn dankbaren 
Herzens ausklingen. Spu­
ren der Liebe habt Ihr 
durch das Zustandekom­
men des Festes und des 
Buches gelegt, Ihr alle, 

Lilli Pelger (Leverkusen) 

ee~iifJbu~ge~ .pamblJllUtt 
bw ~Itlj~t 1946/1949 
ttttfen fie~ 
in HeiIbronnIVorderbüchelberg 
Die Organisatoren Kurt Bartrnus, Hans Flechtenmacher und 
Hans Zultner hatten zum 11. Treffen in Deutschland dieser er­
folgreichen und prägenden Generation des Schäßburger Hand­
balls geladen. 

Es ist unglaublich aber wahr, dass nur 4 Jahre gemeinsamen 
Erlebens in schwerer Zeit mit Höhen und Tiefen, mit Freuden 
und Sorgen so bindend sein können, dass man sich nach mehr 
als einem halben Jaluhundert im Geiste jugendlicher Frische 
treffen kann. Das war das Wunder, dass die Gemüter dieses 
Zusammenseins bewegte. 

Alle Teilnehmer des Treffens Foto: H. Theiss 

Bei den Männem waren es Walter (Butzi) Schntidt, Rudolf 
(Rudi) Eder, Richard (Rick) Löw, Karl (Kartschi) Adleff und 
Wilhelm (Butzo) Zay als tragende Säulen der damaligen Zeit, 
die sich ntit den jüngeren, wie Walter (Walle) Lingner, Hans 
(ZuJi) Zultner, Dtto (Schussi) Schuster, Wilhelm (Willi) 
Theiß, Hans (Aka) Flechtemuacher, Kurt (Breader) Bartmus 
und Heinz (Hein.) Roth, an diesem Wunder freuen konnten, 

Bei den Frauen war es allein ~fartha Löwl (Martha) Sigmund, 
die die Handballerinnen vertreten musste, sie aber in den Frau­
en der Handballmänner würdige Vertreterinnen und Jugend­
freundinnen fand, 
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An sportliche Tätigkeit 
war nicht mehr zu den­
ken, ein kurzer Spazier­
gang in den nahe gelege­
nen Wald, zum teil mit 
dem Stock, war die einzi­
ge körperliche Betäti­
gnng. 

Die Erinnerung an schö- Die Schäßburger Handball-Groß­
ne/gute alte Zeiten erleb- väter Butzi und Rutii 
ten wir anhand yon Dias, Foto: W. Lingner 

die uns nach Schäßburg - Hermannsladt - Mediasch - Oder­
hein - Kerestur - Agnetheln - Kronstadt - Bukarest - Lu­
gosch - Reschitza - Ploescht führten und uns ein paar Stun­
den in die Jugendzeit versetzten. 

Bei der Gelegenheit gedachten wir auch mit einer Schweige­
minute unserer Toten: Otto Andraschi, Alfred Fasekasch, 
Michael Gronnerth, Hermann Kamilli, Hans uhni, Hans 
Maurer, Horst Müller, Hans Theil, Gerda Hayn/En-:;edi. Frieda 
Herberth, Elisabeth SancuIMoldovan, Adele TheillNovak, 
Liane Roth/Schmidt, Katharina Tekeser. 

Wir bedauerten die Abwesenheit unserer in Schäßburg leben­
den ~Iannschaftskollegen/innen wie auch der aus Österreich 
und Deutschland Entschuldigten, hoffen aber, dass wir uns in 
alter Frische in zwei Jahren wieder sehen können und freuen 
uns heute schon darauf. 

Walter Lingner (Düsseldoif) 

Sternheim-Treffen 
Ein Familienname wird 200 Jahre alt 
Alfred Leonhardt, geboren 1924 in Schäßburg, selbst aktiver 
Familienforscher und ältester Teilnehmer des Sternheim-Tref­
fens am 16. Oktober in Eschbom, sah man wiederholt und mit 
anerkennenden Worten vor den Tafeln mit Bildern, Ahnenrei­
hen, Urkunden, Daten und Episoden aus der Fami1ienge­
schichte. "Allerhand, was die alles zusammengetragen haben", 
war immer wieder von den über 50 Teilnehmern zu hören. 
N aum Gheorghiu, Enkel von Brigitte von Sternheim und mit 
10 Monaten jüngster "Teilnehmer", konnte sich nur bedingt an 
den Gesprächen beteiligen. Andere tauschten Erinnerungen an 
Siebenbürgen und Familienerlebnisse aus. Einige waren bisher 
noch nie dort, wie Hannes Keller, Urururenkel von Dr. Josef 
Bacon, dem Begründer des Museums im Schäßburger Stund­
turm, der seinerseits wieder ein Urururenkel jenes an diesem 
Tage "gefeierten" Martin Gottlieb Csech "on Sternheim gewe­
sen ist. Warum sagt man eigentlich "Siebenbürger Sachsen"?, 
wollte der in Weißenfels/Sachsen-Anhalt geborene und in 
l\littweida/Sachsen studierende 19jährige Hannes wissen. In 
Reinhold Schullerus, seinerzeit Schüler der Schäßburger Berg­
schule und von der Herkunft ein Siebenbürger "Ursachse", 
fand er einen versierten Erklärer. 

Martin Gottlieb Schech, geboren 1724 in Schäßburg, wurde 
nach 62jähriger Beamtenzeit 1804 von Kaiser Franz 11. geadelt 
- seitdem Csech von Sternheim. Dazu hatte es mehrere Anläu­
fe gegeben. Bereits 1784 anf einer Anwärterliste, 1796 die aus­
gesprochene Nobilitierung nicht beurkundet, weil er die Taxe 
nicht bezahlen konnte. 1804 dann hat der Kaiser dem 80jähri­
gen die Adelstaxe "aus Gnade" erlassen. 

62 Jahre Beamter und dann erst in Pension! Die meiste Zeit in 
Schäßburg, als Sekretarius, Notarius, Senator und schließlich 
Königsrichter, dann drei Jahre dienstlos und zum Schluss noch 
Administrator des Brooser Stuhls. 
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Allerlei aus seiner Tätigkeit ist inzwischen erforscht und man­
ches kam an diesem Tag auch zur Sprache, so zum Beispiel, 
dass seit Beginn seiner Tätigkeit als Notarius im Jahr 1756 die 
Schäßburger l\lagistratsprotokolle vorbildlich gefiihrt wurden. 
Für Forscher eine wahre Fundgrube und interessante Lektüre. 

Stemheims sind noch lange in Schäßburg in führenden Posi­
tionen tätig gewesen. Sohn l\Iartin Gottlieb (1752-1811) und 
Enkel Karl Leopold (1786-1870) u.a. als Bürgermeister. Aus 
den nächsten Generationen Friedrich Wilhehn (1826-1876) als 
Senator, Georg Eduard (1868-1946) als Kreisarzt. Dessen 
Schwester Hermine v;ar übrigens mit dem letzten Schäßburger 
Vizegespan Dr. Julius Schaser verheiratet. 

Und nun weitere Nachkommen. Man findet sie in den ver­
schiedenen Linien auf inz\\ischen zehn, zum Teil noch unvoll­
kommenen Nachfahrentafeln. Hier einige der darin vorkom­
menden Schäßburger Namen: Schenker, Simonis, Wächter, 
l\Iätz, Teutsch, Kauntz, l\Iarkus, Capesius, Schu11er. Sieben 
der Nachfahrenlinien waren auf dem Treffen vertreten, und sei 
es mit einem oder zwei "Delegierten" - und mit inzwischen 
ganz anderen Namen. 

Noch bleibt viel zu forschen. Nach Namen, aber auch nach 
Dokumenten. Wo zum Beispiel ist Martin Csech von Stern­
heims "Geschichte von Siebenbürgen - yon den urältesten 
Zeiten bis 1780" in 36 Folio-Heften, wozu der Autor erklärt, er 
habe "nicht sowohl für Gelehrte, als "ielmehr für die liebe 

Begrüßung durch Brigitte von Stemheim Foto: Astrid yon Stemheim 

Jugend und seine l\litbürger geschrieben". Und wo finden wir 
noch die Memoiren des Friedrich Csech von Sternheim "Die 
Ereignisse des Jahres 1848", dessen Nachlass sich im Besitz 
der Familie Misselbacher in Schäßburg befindet? 

Ein gelungenes Treffen mit dem Ansporn, in vielen Dingen 
weiter zu machen. Mit Forschen, mit Kontaktpflege, aber auch 
mit dem folgenden: Eine Spendensammlung für die "Stiftung 
Siebenbürgische Bibliothek" ergab 630 Euro. 

Richard Ackner (Neubrandenburg) 

F. C. Entorsa lädt nach Schäßburg ein 
Im nächsten Jahr feIert der Spom·erem .. .Entorsa" SchaBburg sem 
30-jähriges JubtThum- DIe l on Lehrern deI "Dreier Schule" im Ok­
tober lQ74 bei emern Glas Biel im "Stern" m Schaßburg beschlos­
'lene Satzung war 1m JanuM 1975 in KIaft getreten. 

Der nun schon traditionelle Fasching in Flein fmdet im nachsten 
Jahr dIIl5 Februar, zum erstenmal im neuen Festsaal der Winzer­
genossenschaft, statt Füt die Jubiläums-F~chlOgszeltung sind J.l.le 
aufgefordert, dem Redaktionskollegium rechtzeItig BeItrage m 
Wort und Bild einzuschiclren. 

Unsel 30-jähllges Jubiläum ,,:erden Y;lr im knmmenden Fnihjahr 
(auch) in Schäßburg feiern. Geplant 1st eine Woche 10 S:chaßburg 
und Sip-benbürgen, garnIert von einem abwechslungsreichen und 
unterhaltsdIDen Programm. DeI Bus für die!;e ReIse ist bestellt. 
Der Termin ist fili den 5 - 16. Mal 200:1" festgelegt. Darauf freut 
'lich schon Jetzt Euer Helwig Schumann (Unte~ruppenbach) 
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Leserbriefe 

Kleine Werkstätten 
Das Motto von Walter Lingner: "Nichts ist so gut, dass es nicht 
besser gemacht werden könnte", veranlasst mich, über die 
"Schäßburger Nachrichten" nachzudenken und Vorschläge zu 
machen. Ich denke zum Baispiel, in "Anno Domini 1904" 
könnten auch kleine Werkstätten erwähnt werden, die damals 
in Schäßburg gegründet wurden. Vielleicht könnten Nachkom­
men ehemaliger Handwerker Einzelheiten aus ihren Erinne­
rungen oder aus alten Dokumenten beisteuern. Vielleicht sind 
einige Schäßburger, die die Geschichte der größeren Unter­
nehmen kennen, im Stande, einiges zu Papier zu bringen, 
be"or alles in Vergessenheit gerät. Ich denke nach, wie ich die 
,,Nicovala" wieder ins Gespräch bringen könnte, ohne die 
Leser damit zu langweilen. losef Beer (Rastatt) 

* 
Der letzte Schäßburger Hutmacher 
Die letzte l\Iantelschneiderin war Frau Deak I Bemerkun­
gen zu "SeItene und ausgestorbene Berufe ... ", Folge 21 der 
"Scbäßburger Nacbricbten", Seite 13--14 

Die Aufzeichnungen des Uhrmachermeisters Reinhold Schnei­
der über seltene und ausgestorbene Berufe in Schäßburg sind 
sicher wichtig, weil sie der jungen Generation einen Einblick 
in die Vergangenheit des Handwerks geY!ähren, und sie sind 
wichtig für Historiker, die sich für die Wirtschaft in unserer 
Heimatstadt interessieren. Sie sollten ergänzt werden, so lange 
sich noch Nachkommen der alten Meister an die Arbeitsme­
!hoden von armo dazumal erinnern. Und Ungenauigkeiten oder 
Fehler sollten richtig gestellt werden. 

Ich beziehe mich im folgenden auf zwei Berufe. 

Reinbold Schneider führt in seiner Aufzählung den "Filzma­
cher" (Punkt 4) und den "Hutmacher" (punkt 5) an. Die 
Berufsbezeichnung .,Filzmacher" kenne ich nicht; das Anfer­
tigen der Stumpen gehörte zum Beruf des Hutmachers. In 
Schäßburg gab es Hutmacher, keinen speziellen Stumpenma­
cher, also nach Reinhold Schneider "Filzmacher". Ich habe 
Hutmacher bei Fritz Fromm in der Mühlgasse gelernt. Bei ihm 
war Herr Beck beschäftigt. Er arbeitete in einem separaten 
Raum im obersten Geschoß nnd stellte dort die benötigten 
Stumpen her: Mit dem ,,Fachbogen" wurde die Wolle znnächst 
aufgelockert, "gefacht", bevor sie dann gefilzt, gewalkt und 
zum Hutstumpen verarbeitet wurde. Es war eine schwere 
Arbeit, Herr Beek schaffte LO Stumpen am Tag. Ich habe als 
Lehrjunge auch Stumpen machen müssen, ich habe viel von 
ihm gelernt leh brauchte drei Jahre, bis ich es auch zu LO 
Stumpen brachte. Der letzte Sehäßbnrger Hutmachermeister 
und folglich auch Stumpenmacher bin ich, der ehemalige Lehr­
jl!1lge von Herrn Fromm bzw. Herrn Bock 

Herr Beck stellte die Stumpen bei Herrn Fromm in der Mühl­
gasse her, zu Hause in der Hüllgasse fertigte er keine Stumpen 
an, dafür lockerte er dort Wolle für Steppdecken auf. Dieser 
Vorgang hieß in der Schäßbnrger I\lundart ,,Flokeufurzen". 

Meine zweite Richtigstellung bezieht sich auf den Mantel­
schneider Johann Graef, genannt "Bandi" Graef (Punkt 19). 
Johann Graefs Vater Friedrich Graef (pritzi) war tatsächlich 
I\lantelschneider, und auch Joharm Graef hatte diesen Beruf 
gelernt, ihn aber nicht oder nur kurze Zeit ausgeübt. Er war die 
längste Zeit Gastwirt, zunächst beim Männergesangsverein, 

dann als Eigentümer der Gaststätte "Zum Buren", Mantel­
schneiderin war seine Schwester Johanna Deale, die am Unte­
ren Galtberg wohnte und dort bis ins hohe Alter Kirchenpelze 
nähte. Dies weiß ich genau, war doch Johann Graef mein 
Großyater. Erieh Breihofer (U/m) 

* 
Ich bin Schäßburger geblieben 
Ich habe die "Schäßbnrger Nachrichten" \'or ungefahr zwei 
Wochen erhalten und an Arpad Perdy und Julius Sass weiter 
gegeben. Schönen Dank dafllr. 

Herr Fabini hat mich aus Schäßburg angerufen und mir mitge­
teilt dass auch das Buch ,,Bildband Schäßburg, Sighisoara, Se­
gesyar .. ,," ,~orliegt und es mir mit Gelegenheit zugeschickt 
wird. Diese Ausgabe der SN ergreift mich besonders, denn Dr. 
Wolff (Stadtpfarrer) war mein Schuldirektor von der Prima bis 
zur Quinta, Prof. Schotsch Gustav war mein Klassenlehrer in 
der Septima und bei der Hochzeit Misselbacher - Kroner war 
ich geladener Gast. Die Kroner Mädchen - sechs: Hella, Trudi, 
Use, l\lartha, Erna, Herta - waren 20 Jahre lang meine unmit­
telbaren Nachbarinnen. Von ihnen hatte ich spielend deutsch 
gelernt. 

Wenn ich über meine Schäßbnrger Jahre nachdenke, stelle ich 
fest, ich v!ar und bin auch Schäßburger geblieben. Eine Schu­
le, die von der e\". Kirche erhalten wurde, bat keinen Unter­
schied zwischen Galea und Urdea - Rumänen, Peter und Te­
leky - Ungarn, Rosa und Mendei - Juden, und den eigenen 
sächsischen Schülern gemacht. 

Der beste Sehüler von der Tertia bis zur Septima konnte ich, 
der Fremde Andrasch Teleky, sein und nicht die pfarrers- oder 
die reichen Kaufmanns-Söhne. 

Auch das Maifest oder den Richuag auf der Villa Franka kann 
man nicht vergessen. 

Das Schöne in meinem Leben waren die Schäßburger Jahre 
und nicht meine Erfolge als Rechtsanwalt und die allseitige 
Achtung, die mich hier in Neumarkt umgab. 

Ieh habe auch die Gelegenheit gehabt, dieses den Hiesigen zu 
sagen. Die Rechtsanwaldskammer hat zu meinem 90. Geburts­
tag (23.10.2003) eine Feier organisiert. Bei dieser Gelegenheit, 
wie es so üblich ist, wurde in den Ansprachen übertriebenes 
Lob meiner Tätigkeit ausgesprochen. In meiner Antwort habe 
ich ihnen klar gesagt: "Ich habe nur meine POicbt getan, so 
wie man micb es im Schäßburger sächsischen Gymnasium 
gelebrt hat." Ich danke Euch, dass ihr mir helft, im Geiste 
Schäßburger zu bleiben. 

Mit Dank und herzlichen Grüßen 
Euer Bandi Teleky (Tg. Mures) 

Noch viel Schaffenskraft! 
Die "Schäßbnrger Nachrichten" sind mir eine liebe Lektüre ge­
worden. Ich warte jedes Mal auf ihr Erscheinen. Sie bringen 
viele interessante Texte und immer wieder Infonnationen über 
unser Schäßburg. Vielen Dank für lltre Mühe und noch viel 
Freude und Schaffenskraft für ihre ehrenamtliche Tätigkeit! 

MaritJ Kraus (Fürth) 
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Berichte aus Schäßburg 
Bericht des Evangelischen Stadtpfarramtes 

A. B. Schäßburg 
Aktuelle Seelenzahl und geistliche Handlungen seit Juni 2004 

Pf. Z. 35/24.05.2004 

Seelenstand am 31.05.2003: 

Zugänge: 

Abgänge: 

Taufe 

Konfirmation 

Zugezogen 

Weggezogen 

Verstorben 

Seelenstand am 10.11.2004: 

Es wurden getauft: 
I, Robert-Cbristian EFfA 
2. Andreas-Christian TÄNÄSOIU 
3. Eduard KLEMENS 
4. Karin-Sabine SCHMlDT 
5. Mara-Felice SCHULTE (Schweiz) 
6. Wemer-Michael KLEMENS 
7. Lucas SCHUlLER 
8. Mihaty-Albert ANTAL 
9. Roxana-V.silic. RADU 
10. Markus-Andre.s MAURER (Ionesch) 

Jubiläumsfeier 
,,10 Jahre Pflegenest" 
Die HOG Schäßhurg war durch 
Walter Liuguer und Dieter Wagner vertreten 

228m 

7m 

2m 

233m 

Dem IO-jährigen Jubiläum des Pflegenestes - so heißt das klei­
ne Altenheim im "Venezianischen Haus", heute Dr.-Karl-Mül­
ler-Haus gegenüber der Klosterkirche - war eine Feier gewid­
met, die am 5. September d, I. in Schäßburg stattgefunden hat. 
Nach einem Festgottesdjenst und der anschließenden Ju­
biläumsfeier in der Klosterkirche mit der Festrede von Ortrun 
Rhein (Leiterin des Hermannslädter Alten- und Pflegeheims 
"Dr. Carl Wolff") und Grußworten von Peter Schmalz (Vor­
standsvorsitzender des Diakonischen Werks Bremen), Klaus 
Daniel (Präsident des Diakonischen Werks der evangelischen 
Kirche A. B. in Rumänien), Walter Lingner (Vorsitzender der 
HOG Schäßburg), und einer Vorführung sächsischer Volkstän­
ze auf dem Kirchenvorplatz begaben sich die Gäste ins Pflege­
nest zu einem Empfang und Besuch der Heimbewohner. 

Das Schäßburger Pflegenest hatte bei seiner Gründung nur drei 
Plätze; heute nimmt es das ganze Erdgeschoss im "Veneziani­
schen Haus" ein, Fünf Pflegerinnen unter der Leitung der Dia­
koniebeauftragten Erika Duma betreuen acht Bewohner. 

Das Diakonische Werk aus Bremen, Vereine aus Norddeutsch­
land, wie z.B. der Freundeskreis Siebenbürgen aus Hannover, 

293w = 521 Seelen 

Iw = +8 

= 
Iw = + 1 

= 
4w = -6 

291 w = 524 Seelen 

Es wurden getraut: 
I. Andreas SZALONTAI & Angella geb. György (Deutsch­

land) 
2. Stefan-Christian ORDOSCH & l\laria-Laura geb. Holom 

(Deutschland) 
3. Markos SCHULTE & Beatrice Heruierte geb. Bako 

(Schweiz) 
4. Ewald-Andreas LINZING & Mihaela geb. Marineanu 

(Deutschland) 
5. Laszl6 ANTAL & Carmen-Anita geb. Päcalä 

Hans Bruno Fröhlich (Stadtpfarrer) 

unsere HOG-Schäßburg und viele Einzelpersonen haben ge­
holfen •. dieses kleine Altenheim einzurichten und unterstützen 
es weiterhin tatkräftig mit Spenden. Stadtpfarrer Hans Bruno 
Fröhlich sprach allen Helfern seinen herzlichen Dank aus ... 

Anschließend die Festrede von Ortrun Rhein und das 
Grußwort unseres HOG -Vorsitzenden Walter Lingner. 

Horst Breihofer (NUmberg) 

Festvortrag von Ortrun Rhein 
Leiterin des "Dr. Carl Wolff"·Altenheimes 
in Hermannstadt 

Ich beginne mit Worten aus einem afrikanischen Text: 

Selig, die Verständnis zeigen' für meinen stolpernden Fuß , 
und meine erlahmende Hand. , Selig, die begreifen, , dass 
mein Ohr I sich anstrengen muss, I um alles aufzunehmen, I 
was man mit mir spricht.' Selig, die niemals sagen: , "Diese 
Geschichte haben Sie mir , heute schon zweimal erzählt." , 
Selig, die in ihrer Güte die Tage , erleichtern, , die noch 
bleiben' auf dem Weg in die ewige Heimat. 

Besser lassen sich auf engstem Raum die Hoffnungen und 
Ängste eines alternden Menschen kaum ausdrücken. 

Und damit sind wir auch schon bei dem Thema des heutigen 
Kurzvortrages angekommen "Die Zunahme der Hilfe.. und 
PlIegebedürftigkeit innerhalh unserer Kirche". 
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Unsere Landeskirche reilit sich vorbildlich ein in das Gesamt­
bild der Bevölkerungsstruktur: Die Lebenserwartung steigt, 
und das heißt, das immer mehr alte Menschen auf Unterstüt­
zung angewiesen sind. In unseren Gemeinden können Diako­
niehelfer ein Lied davon singen. Die Tage sind zu kurz. man 
hat nie das Geftihl, genug getan zu haben, immer \\ eiß man 
noch von einem Menschen, den man unbedingt hätte aufsu­
chen sollen oder jemanden. der unbedingt in ein Betreuungs­
netz hineingehört. Und das, trotzdem sich nach 1990 Struktu­
ren herausgebildet hatten, yon denen man frUher nur träumen 
konnte: Heime und Pflegenestchen, ambulante Pflege und 
betreutes Wohnen - mit ausgebildetem Personal und mit kom­
petenten Hilfsmitteln. 

Nicht selten waren der Motor dieser Einrichtungen die Partner 
aus Deutschland, die Modelle mitbrachten, die sich in das Bild 
der sich yerlierenden Nachbarschaftsstrukturen einbauen 
ließen, und sicher leben auch heute noch fast 80% der Pflege­
modelle, die in den letzten 10 Jahren Alltag geworden sind, 
dank der finanziellen und ideellen Hilfe dieser Partner. 

Das wiederum ist für viele alte Menschen ein Segen geworden, 
die in allen Kummer hinein um Aus\\'anderung und Altersbe­
schwerden in unserem wenig sozial ausgerichteten Staat ihre 
Würde nicht auch Doch \'erlieren mussten. 

Die Auseinandersetzung mit dem Alter, mit den Alten, bein­
haltet immer die Konfrontation mit Kräftenachlass, Schwäche, 
Krankheit, Abschied und Tod, aber sie darf niemals dort stehen 
bleiben. Altsein ist mehr - das müssen wir lernen und so Struk­
turen entwickeln. 

Der Mensch ist ein soziales Wesen. Um menschenwürdig 
leben zu können, benötigt er Kommunikation und Kontakt. 
Auch alte Menschen brauchen neben Versorgung und Pflege 
soziale Erfahrungen und Aktivitäten. 

Das ist sicher auch die Erfahrung der l\!itarbciterinnen des 
Pflegenestchens: dieses, dass ihre Heimbewobner noch einmal 
aufblühten, weil sie von gelernten und herzlichen Händen 
getragen und gepflegt werden; dass Heimbewobner einen sehr 
eigenen Willen entwickelten und sich in ihrer Situation nicht 
vernachlässigt fühlen. Glücklich, wer dort aufgenommen wer­
den kann! 

Denn das Pflegenest hat genausowenig wie die anderen sozial­
diakonischen Einrichtungen im Umfeld nie genügend Plätze 
frei. Immer sind mehr Anwärter auf der Warteliste, als Plätze 
zur Verfügung stehen. Immer mehr alte Leute brauchen Hilfe, 
können die eigene Wirtschaft nicht mehr betreuen und leben 
auch noch isoliert vom gesellschaftlichen Geschehen, so dass 
Betreuer und Pfarrer sie kaum mehr aufsuchen können. Was ist 
in dieser Situation zu tun 1 Was könenn wir als kleine Kirche? 
Brauchen wir mehr Institutionen, brauchen wir mehr Mitarbei­
ter, brauchen wir mehr Geld? 

Sicher braucht man dieses alles, aber was ist realistisch, was ist 
in unserer kleinen Welt möglich, was schaffen wir, ohne mit 
hängender Zunge von Fall zu Fall zu hetzen, ohne zu hoch zu 
greifen und dann nach einigen Jahren ,"or Pleite und Aus­
sichtslosigkeit zu stehen? 

Keine Sorge - ich möchte Ihnen heute nicht fertige Modelle 
vorführen. Ich glaube aber, dass wir über 2 essentielle Dinge 
sprechen sollen, die für alle denkbaren Projekte der Altenbe­
treuung den Grundstock bilden: die Ausbildung der Mitarbei­
ter und die Grundeinstellung alten Menschen gegenüber. 

Ganz gleich, ob wir von Pflegenest oder Altenheim, von ambu­
lanter Pflege und betreutem Wohnen sprechen - die Aufgaben 
der Altenbetreuung sind dann erfolgreich, wenn sie von 
geschulten Menschen durchgeföhrt werden. Man kann sehr 
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Schlafralun im Pfiegenesl Foto: W. Lingner 

wohl sehr Vieles in der Altenpflege falsch machen, wenn man 
es nicht wirklich gelernt hat. So manch ein alter Mensch erträgt 
mit zusammengebissenen Zähnen die Fehler seines Betreuers, 
der Lagerungstechniken nicht kennt, den Umgangston nicht 
findet und es nicht schafft, Zusammenhänge z\\ischen äußerer 
und innerer Situation herzustellen. Wir erleben die wenig kom­
petente Art der Pfleger in Krankenhäusern und heißen sie nicht 
gut. Aber wir dürfen auch nicht davor die Augen verschließen, 
dass oft Helferinnen in unseren Diakoniekreisen in Häuser 
geschickt werden, die mit Kranken dem Gefühl nach, nicht 
dem Wissen nach arbeiten. Wir sollten uns eigentlich nicht mit 
der Antwort zufrieden geben: "besser so, als gar niemand", 
weil es keine Alternative sein darf. Das wohl wichtigste Prin­
zip in der Altenbetreuung bleibt das Wahren der Würde des 
Menschen. Altenpflege klappt nicht irgendwie. 

Werden Menschen jeden Alters nur für die Sackgasse des 
Lebens mit der Endstation Tod geformt, ,,·erden sie an Betten 
und Stühle fixiert, so dass sie weder Alltagsstrukturen, Gesell­
schaft noch Institutionen stören, dann ist etwas nicht in Ord­
nung. Menschen "liegen" zu lassen mit der einsamen Ausein­
andersetzung mit dem Leben, Menschen jahrelang allein auf 
den Tod warten zu lassen, all das ist eine soziale Sünde der 
Gesellschaft, nach dem Motto: Wegsehen ansta!! hinsehen. 

Hier sehe ich eine Aufgabe unserer Landeskirche: dafür zu sor­
gen, dass Altenpflege immer eine Kultur der Hoffnung bleibt 
und nicht eine Kultur der Peinlichkeit wird. 

Wie können wir das? 

Wir können in unseren Bereichen für professionelle Arbeit sor­
gen in der Gewissheit, Altenpflege ist ein Modell der Gegen­
wart und der Zukunft, und wir müssen Wege finden, flächen­
deckender zu arbeiten. 

Es ist die Chance der Diakonie innerhalb der Landeskirche 
gewesen, dass es eine solide Ausbildung in den ersten Jahren 
nach dem Umbruch gegeben hat. Diese Altenpflegerinnen sind 
innerhalb ihrer Bezirke Bezugspersonen geworden, die ihr 
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Wissen weitergeben und Multiplikatoren schaffen. Das ist ein 
Anfang. Gemeinsame Fortbildungen, Schulungen wäre ein 
nächster Schritt. Dann würden wir fähiger werden, schwierige 
Situationen effektiver zu lösen ... 

Unsere kleine Kirche mit den ,~ieleD alternden Gemeindeglie­
dem wird sicher nicht die ganze soziale Problematik der 3. 
Generation auffangen können, aber sie kann ein Menschenbild 
prägen, das Hoffnung macht: dass alternde Menschen mit 
erhobenem Haupt ihren Lebensabend erfahren dürfen - eine 
Kultur der Hoffnung eben und nicht eine Kultur der Peinlich­
keit. 

Die Ansätze stimmen in lhrem Bezirk. 

10 Jahre Pflegenest - meine Glückwünsche. Erreicht wurde 
eine Stufe. An einem zunehmend positiveren Bild der Alten­
pflege müssen wir aber noch gemeinsam basteln. Etwa in dem 
Sinne von: "Das Herz muss Hände haben, doch wehe, die 
Hände haben kein Herz. " 

• 

Grußwort von Walter Lingner 
Vorsitzender der 
Heimalortsgemeinschaft Schäßburg 

Sehr verehrte Festversammlung, 
geehrte Gäste von nah und fern, 
Hebe Schäßburgerinnen, Hebe Schäßburger! 

Es ist mir eine ganz besondere Ehre, in diesem würdigen 
Gotteshaus, zum Anlass der Jubiläumsfeier ,,10 Jahre Schäß­
burger Pflegeheim" ein Grußwort der Schäßburger Heimat­
ortsgemeinschaft aus Deutschland übermitteln zu dürfen. 

Es ist für mich ein bewegendes und ergreifendes Erlebnis, 
wenn ich daran denke, dass ich vor 73 Jahren in dieser Kirche 
getauft, vor 59 Jahren, man höre und staune, unter polizeilicher 
Aufsicht konfirmiert und vor 51 Jahren vor diesem wunder­
schönen Altar getraut wurde. 

Ich bin dankbar dafür, diese Feier hier und heute erleben zu 
dürfen. 

WIr Schäßburger, einst eine stattliche sächsische Gemeinde 
mit \ielhundert-jähriger Geschichte und Traditionen, sind 
heute leider durch die Wirren des vorigen Jahrhunderts nicht 
mehr zusammen. 

Der weitaus größte Teil ist ausgewandert und in aller Welt ver­
streut. Ein kleiner Teil nur blieb der Heimat treu, viel zu klein 
aber, um Gemeinschaftseinrichtungen wie in der guten alten 
Zeit aus eigener Kraft einrichten und erhalten zu können. 

Die Hilfe und Unterstützung, die nun schon seit Jahr und Tag 
hier einfUeßt, soll vor allen Dingen den Alten und Bedürftigen 
Erleichterung bringen. Wir danken allen, die sich mit materiel­
ler Unterstützung eingebracht haben, ganz besonders aber dem 
Diakonischen Werk aus Bremen und dem Freundeskreis "Sie­
benbürgen" aus Hanno\"er. 

Wir ausgewanderten Schäßburger, der v:eitaus größte Teil in 
Deutschland lebend, haben uns zu einer Heimatortsgemein­
schaft zusammengeschlossen und uns zur Aufgabe gestellt, den 
Zusammenhalt der Schäßburger zu fördern und zu pflegen, die 
Leistung unserer Vorfahren, das kulturelle Erbe zu erhalten 
und zu dokumentieren und den Daheimgebliebenen im Rah­
men unserer Möglichkeiten Unterstützung zukommen zu las­
sen. Wir haben heute 830 Mitglieder und ca. 2000 Anschriften 
von Schäßburgern aus aller Welt. 
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Mit Treffen in Deutschland und Schäßburg, die Sie zum Teil 
miterlebt haben, mit den "Schäßburger Nachrichten", die Sie ja 
auch erhalten, und mit unserem bescheidenen Beitrag an mate­
rieller Unterstützung hoffen wir, unserer gestellten Aufgabe 
gerecht zu werden. 

Ich kann Ihnen versichern, dass der weitaus größte Teil der im 
Ausland lebenden Schäßburger mit Herz und Seele diesem 
Fleckchen Erde verhunden ist und täglich mit den Gedanken 
auf der Burg, in den Schulen, auf der Villa Franka, auf der 
Breite oder am Kokelstrand weilt. Wir teilen mit Ihnen die 
Freude an den schönen EinrichnIngen und Erfolgen und fühlen 
mit Ihnen, wenn sich Leid oder Kummer einstellt. 

Wir sind dabei, unseren bescheidenen Beitrag auch weiter hier 
vor Ort zu leisteo. Wir suchen und befürworten eine aufrichti­
ge Partnerschaft mit der Kirchengemeinde, dem Deutschen 
Forum und dem Stadtrat, es soll ein Geben und Nehmen in bei­
den RichnIngen stattfmden, damit wir uns auch in Zukunft 
gemeinsam über den Ausbau, den Erhalt und die Pflege des 
Weltkulturerbes Schäßburg erfreuen können . 

Dem heute gefeierten Pflegeheim im Dr.-Karl-},Iüller-Haus, 
den PIlegerinnen und den Betreuten übermittele ich den Gruß 
Ihrer Landsleute aus Deutschland und wünsche für die nächs­
ten 10 Jahre alles Gute, ,,nor de Geseangd" und Gottes Segen. 

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 

Stadrpfarrer H. B. Fröhlich im 
Gesprlich mit Erika Duma 

Foto: o. Rodamer 

• 

Beim Empfang im Pflegenest 
durch Dekan Klaus Daniel 
und Ortrun Rhein 

Foto: O. Rodamcr 

Sächsische Tanzgruppe vor dem Altenheim Foto: o. Rodamer 
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Nachgelesen im 

Wochenblatt 
,,Jurna!ul Sighi~oara Reporter" 
(Von Mitte Mai bis einschließlich Oktober 2004) 

In Folge 21 der Schäßburger Nachrichteu endete die 
Zusammenfassung aus JSR mit Nr. 334/12.5.2004. Inzwi­
schen wissen wir, dass Ioan Dorin Danesan Im Amt des 
Bürgenneister. für weitere vier Jahre bestätigt wurde, 
auch dass das Deutsche Forum Schäßhurg als zweitslärks­
le Kraft aus den Kommunalwahlen am 6. Juni hervorging. 
Drei Stadträle von insgesamt 19 stellt unser Lokalforum: 
Harald Gilscbner, Stefan Gorczyca nnd Adolt Hügel. Der 
nengewählte Stadtrat bat sich konstitulert, arbeitet kon­
struktiv, in kollegialer Atmospbäre, zum Nutzen Scbäß­
burgs und seiner Bürger, erfahren wir aus Berichten in 
dem Lokalhlatt. 

• In vorhergehender Nachlese schrieb ich u. a.: In der Stadt 
tut sich was. Das möchte ich hier anband eines Beispiels 
unterstreichen. Schäßburg hat z. Z. eine Transitstrasse. yon 
Weisskirch beginnend und bis zur Gabelung ~!ediaschlNeu­
markt (Kreisverkehr), mit vollständig erneuertem Asphaltbe­
lag, ohne Schlaglöcher, mit profesionell ausgeführter und 
dem Auge gefalliger Strassemuarkierung und neuen Ver­
kehrszeichen. Das ist eine einmalige Situation in Rumänien. 
Letzte Arbeiten an den Straßenzügen des Ortskerns werden 
noch vor Wintereinbruch fertiggestellt. Die Erneuerung der 
Gehwege im Zentrum und in zentrumsnaher Lage erfolgte 
gleichzeitig, ein Abschluss dieser Arbeiten ist auch schon in 
diesem Spätherhst möglich. 

• Am 21. und 22. Mai fand das Kastanienfest statt (ab nächs­
tem Jahr unter neuern Namen: "Fest unter dem Kastanien­
baum", jenem vom Burgplatz). Schwerpunkt der Veranstal­
tung: das Ehrenamt. Ein minutiös ausgearbeitetes Projekt 
versucht, den Begriff ehrenamtliche Tätigkeit in und zum 
Nutzen der Gemeinschaft den Bürgern schmackhaft zu 
machen, sie zu mobilisieren, den Unterschied zu früherem 
.. patriotischen" Pflicht-Arbeitseinsatz aufzuzeigen. 

• Der Wahlaufruf und das Wahlprogranun des Deutschen 
Forums standen unter der Losung: "Ein Mann, ein Wort!", 
"Noi ne tinem de cu\-ant!". Jetzt, in Kenntnis des Wahlerfol­
ges, ist festzustellen. dass diese Worte zündeten. Auffallend 
viel Raum für Wahl werbung in der Lokalzeitung wurde dem 
damals amtierenden und nun wiedergewählten Bürgermeis­
ter bereitgestellt 

" Die Stiftung "Lutninit." bietet Alphahetisierungskurse an. 
Zv:ölf junge Schäßburger nehmen dieses Angebot an. Weite­
re lnititiven dieser Stiftung: Schülern aus sozial schwachen 
Familien wird ein Mittagessen ausgegeben, bei Erledigung 
der Hausaufgaben wird pädagogische Begleitung angeboten. 

• Ein nicht unterschriebener Beitrag in Ausgabe 335119.5.04 
befasst sich tnit der Wirtaehaft Schäßhurgs in den Jahren 
der "Volksmacht". Interessant, vor allem für jüngere Jahr­
gänge. die Auflistung der im Juni 1948 verstaatlichten 
Unternehmen: Daniel West - Gießerei und Herstellung 
landw. Geräte und Maschinen, Hercules - Mauer- und Dach­
ziegelherstellung, Essigmann - Textilfabrik, Matzak - Tex­
tilfabrik, Timavele - Textilfabrik, Ardeleana - Textilfabrik, 
Gh. Vintila - Textilfabrik, Sighisoareana - Seidenweberei, 
Zinunermann - Slofffabrik, Lingoer - Textilfabrik, Broser 
- Spirirusbrennerei, Agromex - Butter- und Käsefabrik, 
Elektrizitäts- und Wasserwerk, Ambrasius - Stoffe und Zu-

I. Dezember 2004 

behör für Schneidereien, Sanitaria - Herstellung medizini­
scher Spritzen (getreue Übernahme aus JSR, ohne Gewähr). 
Ebenda folgende Angaben belleffend die Einwohnerzahlen 
(Jahr, Einwohnerzahl): 1941 - 14941, 1948 - 15992, 1966-
26199, 1977 - 33208,1980 - 42210,1989 - 44534. Bedeu­
tendste Industrieunternebmen nach 1948: Glas- und Fa­
yencefahrik, Nicovala - Apparate. Geräte und Maschinen für 
die Leichtindustrie, Email(gefäße)fabrik, Stoff-, Baumwoll­
und Seidenwebereien, Konfektionsfabrik (vornehmlich 
Hemden- und Blusenherstellung). 

• Die Hermaun-Niermaun-Stiftung aus Düsseldorf ,,'ird -
nach Irritationen im Verhältnis zu Bürgermeisteramt und 
Schuldirektion, inzwischen beigelegt, - nun doch die Reno­
vierung aller noch nicht in Angriff genommenen Gebäude, 
zum Josef-Haltrich-Lyzeum gehörig (d. s. die Schule in der 
Schanzgasse und der Komplex Michael-Albert-Haus samt 
dem Stein des Anstoßes, dem ausgebrannten Gebäude in der 
Nachbarschaft des Ledererturmes), fortsetzen und beenden. 

Der Verein • .Nachhaltiges Schäßburg" (Sighisoara Durabila) 
bemüht sich durchzusetzen, dass das gesamte Breile-Pla­
teau den Status eines Nationalparks erhält und in Folge für 
den Öko-Tourismus freigegeben werden solL 

., Zitat aus einer Botschaft des Deutschen Forums Schäßburg 
nach unerwartet gotem Wahlergebnis bei den Kommunal­
wahlen: ,,Im kollektiven Gedächtnis Schäßburgs ist ein 
Quantum Anerkennung gegenüber der deutschen Gemein­
schaft, die der Stadt den zivilisatorischen und kulturellen 
Stempel entscheidend aufgedrückt hat, gespeichert. Die 
2071 erhaltenen Stimmen verdanken wir auch den Sachsen, 
die über Jahrhunderte hinweg in dieser Stadt lebten." 

In Ausgabe Nr.340123.6.04 wird daran erinnert, dass Her­
mann Oherth vor 110 Jahren geboren wurde. Einige Statio­
nen seines Lebens und sein Lebenswerk finden Erwähnung. 
Eine zu bescheidene Darstellung angesichts der Tatsache, 
dass die überwiegende Mehrheit der heute in Schäßburg 
lebenden Bürger wenig bis gar nichts über Hermann Oberth 
weiß. 

• Die Jungenhandballmannscbaft des Zaharia-Boiu­
Lyzeums erringt die Goldmedaille bei der Olympiade des 
Schulsports. Hingegen stehen Schäßburger fußballer im 
Regen. ohne Klub oder Schlnnherren. 

':. Im Zuge der Sanierung der Gehwege soll auch die 
Straßenbeleuchlung erneuert und mit der Stadt angepassten 
Lampen bestückt werden. 

• In Ausgahe 341/30.6.04 werden die am 6.6.04 gewählten 
Stadträte vorgestellt. 1m Folgenden eine Vorstellung derer, 
die vom Lokalforum aufgestellt wurden: Ottmar Harald 
Gitschner, geb. 1.12.1946 in Schäßburg, verheiratet, studier­
te Maschinenbau und Management, ist Ingenieur und 
Generaldirekor der Parat Ro GmbH Schäßburg; Stefan 
Gorczyca, geb. 12.8.1958 in Schäßburg (Mutter geb. Frank), 
verheiratet, Ingenieur, z. Z. Produktionsmanager bei Hoch­
land Romania GmbH in SchäBburg; Adolf Hügel, 
geb. 6.1.1943 in Schäßburg, verheiratet, Chemie-Ingenieur, 
Rentner. 

::' Im Gewerbevereinshaus eröffnet die Banca Transilvania 
ihre Schäßburger Zweigstelle. 

* Der Verein "Sighisoara Durabila" äußerte sich kritisch über 
den geplanten Verlauf der Autobahn Bors - Kronstadt. 
Eine genaue Streckenführung dieser geplanten Autobahn in 
der Schäßburger Umgebung liefert der Archäologe des 
Museums, Dr. Gh. Baltag: Nördlich von Elisabethstadt v.'ird 
die Autobahn das GraßkokJer Tal erreichen, bis ca. I km 
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nach Dunesdorf paralell zur Bahnlinie und Nationalstraße 
ostwärts verlaufen, dann die Bahnlinie und die Straße über­
oder unterqueren, in das Bajendorfer und Peschendorfer Tal 
einmünden und nach Durchquerung eines kompakten Wald­
gebietes das Harbachtal in der Nähe von Neithausen errei­
chen. 

':' "Floare de Colt" (Edelweiss) nennt sich eine Initiati,'e, die 
sich die Bekämpfung häuslicher Gewalt aufs Banner 
geschrieben hat; Frau Petronia Popa steht ihr vor, 

,;. Ins Leben gerufen wurde eine private Dienststelle fUr 
medizinische Betreuung am Wohnort, breit gefächert. mit 
Namen "ASIDOR", 

" Das christliche sozial-medizinische Zentrum. im Vorbe­
richt bereits erwähnt, steht kurz vor der Eröffnung, Etwa 40 
alte und arme, vereinsamte Menschen sollen dort tagsüber 
betreut werden, Wir erinnern daran, dass diesem Projekt 
nicht rückzahlpfiichtige 180000 € aus PHARE-Mittein 
zuflossen. 

• Einen Nachruf auf Metta Kovacs bringt JSR 
Nr.344121.7,04. Darin heißt es u. a.: "Cind sasii se duc ... in 
cirnitirul din deal, lasa case goale si goale loeuri pe care cu 
greu le m.ai umple cincya Ia fel de consistent si de temeinic." 

.' Drei lange Tage, vom 30. Juli bis einschliesslich 1. August, 
stand die Stadt in Belagerungszustand. Das Festival "Mit­
telalterliches Schäßburg" bestimmte ihre Geschicke. 

* Das Internationale Festival für Akademische Musik (5.8.04 
- 11.8.04, gleichgeschaltet mit der "Musikalischen Som­
merakademie") stand(en) unter der Schirmherrschaft des 
Bürgermeisteramtes. Die Stiftung PRO HELVETlA war 
Organisator, Austragungsort war der Festsaal des Bürger­
meisterhauses. 

" Neu in Schäßburg: Vom 2.-7. August fand der erste ,,Hand­
werkermarkt" statt. Wiederbelebung des traditionellen 
Handwerks sei Zweck und Ziel dieser Schau. Die mittelal­
terliche Kulisse der Burg bot den adäquaten Rahmen. Etwa 
20 Handwerker aus den Kreisen Mieresch, Hermannstadt, 
Harghita, Covasna und Suceava folgten der Einladung der 
Stiftung "Verltas", vertreten durch Frau Dorothy Tarant. 

• In einem umfassenden Beitrag mit dem vielsagenden Titel 
"Das Geschichtliche Museum in Schäßhurg - wissen­
scbaftliche Institution oder Warenlager?" wird der deso­
late Zustand des ,·on unserem Vorgänger Dr. Josef Bacon vor 
über 100 Jahren gegründeten Museums (in den vergangenen 
Jahrzehnten immer wieder geschichtsfälschend um­
strukturiert) beschrieben, Amdteurhaftigkeit, Gleichgültig­
keit, Nachlässigkeit sind die Attribute, die der Leitung und 
den Mitarbeitern vorgeworfen werden. Zwei Zuschriften von 
Museurnsbesuchern aus Klausenburg und Konstantza blasen 
ins selbe Horn. 

• VasiJe Muntean bespricht Folge 21 der ,,8chäßburger 
Nachrichten" (Juni 2004), bebt den Beitrag Herrnann TheiJs 
"Schäßburgs europäische Zukunft" besonders hervor. Eben­
falls Muntean bespricht den ,,Bildband Schäßburg, aus 
Vergangenheit und Gegenwart". Wird als Ergänzung zu 
"Schäßburg, Bild einer siebenbürgischen Stadt" gewertet 
und als "eine Art illustrierte Geschichte Schäßburgs" 
umschrieben. 

• Ende Juli erschien eine pferdekutsche auf der Burg. (Erin­
nerungen werden wach an Zeiten, wo noch Kutschen den 
Personentransport in der Stadt bestellten, und das bis in die 
50-er Jahre des vorigen Jahrhunderts, als sie dann den Ben­
zinkutschen weichen mussten.) Für 50000 Lei (=1,25 Euro) 
kann man sich über holpriges Burgpflaster fahren lassen, 
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150000 Lei (=3,75 Euro) decken die Kosten einer Fahrt 
auBerhalb der Burgntauem. Eines ist gewiss: Besser als die 
zig Blechkarossen, die die BurgstraBen vollstopfen, passen 
die pferdekutschen ins Bild. 

• Das unterkühlte Verhältnis der Restauro-Messerschrnitt-Stif­
tung ,ersus Bürgerrneister(arnt), siehe auch "Schäßburger 
Nachrichten", Folge 21, Seite 47, hat sich nicht gebessert. 
Das erfahren "'.'ir aus einem Gespräch des JSR mit dem Vor­
sitzenden Dr. Hans Heinrich Srbik. Hieraus zunächst einmal 
Erfreuliches: Die Messerschmitt-Stiftung wird sich vorerst 
einmal mit 20000 Euro an den Restaurierungsarbeiten der 
Klosterkirche (Dach und Fassaden) beteiligen. Zuwendun­
gen seitens der HOG seien ebenfalls zu erwarten. Die Ar­
beiten am Haus mit dem Hirschgeweih seien in die Schluss­
phase getreten, der Weg sei frei für kulturelle Veranstaltun­
gen in den hierftir vorgesehenen Räumlichkeiten. 

• Dann aber: Schäßburgs Administration möge sich glücklich 
wähnen, dass Stiftungen wie ~Iesserschmitt und Niermann 
sowie der Mihai-Eminescu-Trust an der Stadt und seinen 
Baudenkmälern interessiert seien. Herr Dr. von Srbik zeig­
te sich ungehalten auch wegen einer unüberlegten Äuße­
rung des Bürgermeisters betreffend die Nutzung des Hauses 
mit dem Hirschgeweih. Man bedenke, dass dieses Haus die 
Messerschrnitt-Stiftung mit Schäßburg verbinde. Ohne die­
sen Fixpunkt hätte man Schäßburg nach Ablauf der Bergkir­
che-Restaurierung verlassen. Betreffend eine mögliche 
Beteiligung an der Restanrierung des Zinngießerturms, des­
sen Bauzustand katastrophal sei, ist man weiterhin interes­
siert, setze aber voraus, dass ein mit dem Vorgänger im Bür­
gerrneisteramt (Herrn Stefanescu) vereinbartes Abkommen 
yon der aktuellen Administration zur Kenntnis genommen 
werde, bisher aber ignoriert wurde. Mahnt zugleich, dass 
eiDe weitere Verzögerung der Restaurierungsarbeiten an die­
sem Turm die Kosten um ein Mehrfaches erhöhen würde. 

" Aus JSR Nr.348/18.8.04 erfahren wir, dass arn 15. August 
d. J. arn Stadtrand von Schäßburg, Ausfahrt Richtung 
Schaas, die Einweihung einer Gedenkstätte erfolgte, die 
den Ort markiert, wo vor 15 Jahren, genauer, am 23.12.1989 
drei junge Männer aus Schaas, Martin Wultschner, Paul 
Wultschner und Michael Rirnner Opfer der Ereignisse jenes 

Das Denkmal an der Schaaser 
Straße Foto: D. Moyrer 

Foto: D. Moyrer 

Dezembers wurden. Dr. Hans 
Klein, Bischofsvikar der 
Evang. Kirche A.B., hielt die 
Andacht und nahm, auch in 
Anwesenheit von Familienan­
gehörigen der Opfer, die Ein­
weihung des von Bildhauer 
Wilhe1m Fabini entworfenen 
Denkmals vor. Zugegen waren 

Geistliche der orthodoxen und reformierten Kirche, die Bür­
germeister von Schäßburg und Trappold, Bürger der Stadt und 
viele, noch in Schaas wohnende und auch auf Besuch weilen­
de/Schaaser. Musikalisch umrahmt wurde die Einweihungsfei­
er von der kleinen, aber feinen Bläsergruppe der reformierten 
Kirche Weißkirch. 
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... Letztes größeres Ereignis dieses Sommers war das IV. "Pro­
Etnica"-Festival vom 26.-29. August. Die Tage der ethni­
schen Gemeinschaften Rumäniens wurden wie bisher orga­
nisiert vom Interethnischen Jugendbildungszentrum Schäß­
burg, mit UnterstUtzung des Bürgenneisteramtes. Beteiligt 
haben sich über 650 Vertreter fast aller nationalen Verbände, 
Vereine, Unionen, Gruppierungen, die auf rumänischem 
Boden koexistieren, einschließlich der zahlenmäßig größten 
Ethnie der Zigeuner. 

<, Die ill_ Auflage des Internationalen Jugcndlagers von 
Dinkelsbühl vereinte Teilnehmer aus allen "erbrüderten und 
Partnerstädten: Guerande (Frankreich), Porvoo (Finnland), 
Stribro (ehemals lIIies , Tschechien) und Schäßburg. Die 
Kosten der Teilnahme unserer 12 Vertreter wurde materiell 
getragen \"On der HOG, dem Bergschulverein und dem Bür­
germeisteramt des Gastgebers. 

". Prinz Cbarles, Kronprinz von Großbritannien, mischt sich 
wieder ein in Siebenbürgen, in gutem Sirm. Geplant ist ein 
Treffen mit dem Präsidenten Ion niescu in Schäßburg, im 
Beisein von Vertretern der UNESCO und der Weltbank, mit 
dem Ziel, neue Geldquellen ausfindig zu machen rur die 
Restaurierung der Burg, aber auch weiterer sächsischer Bau­
denkmäler in Siebenbürgens Süden. 

~, Der "Blaue Pfeil", die Zugverbindung zwischen Hermann­
stadt und Schäßburg, wurde storniert; neun Fahrgäste pro 
Zuggamitur rechtfertigten eine Weiterbetreibung nicht. Hin­
gegen eine positive Nachricht: Die Modernisierungsarbeiten 
am Schäßburger Bahnhof sind im September angelaufen, mit 
dem Ziel, diesen • .in einen Euro-Bahnhof umzuwandeln", 
Die hierzu vorgesehenen 2 ~lillionen € sollen innerhalb von 
20 :Monaten verbaut werden, so dass v.ir ab Mai 2006 am 
"Eurobahnhof' dem Zug entsteigen können. 

• Der Autohersteller (Pkw) Dacia Pitesti hat in Schäßburg 
eine modem ausgestattete Vertretung eröffuet. Gleichzeitig 
wurde der neue Autotyp "Logan" (Preislage zwischen 5700 
und 8000 €, je nach Ausstattung) vorgestellt. 

• Die ,'pfadf"mder" (cercetasü) unternahmen im Sommer 
eine Reise nach Baden-Württemberg. 

" Am 16.8.2004 hauen interessierte Schäßburger die Gelegen­
heit, fünfzehn Oldtimer (Baujahre 1920-1928) zu bestau­
nen, die auf einer SüdosteUIopa-Rallye auch unsere Stadt an­
fuhren. 

• 8chäßburgs Einwohner sind zu 60% weiblich, dann müss­
te der Rest von 40% wohl männlich sein. Die massive Über­
zahl weiblicher Landsleute vor 1989, als die yorhandene 
Leichtindustrie mehrheitlich Frauen beschäftigte, hat sich 
inzwischen normalisiert. 

" Das Leistungszentrum des rumänischen Handballs (Cen­
tru olimpie de excelenta) soll nächstens starten. Nächstens, 
da der Noch-Ministerpräsident A. Nastase anwesend sein 
will (und nebenbei ein wenig Wahlpropaganda machen 
möchte), aber noch keinen Termin bekanntgegeben hat. Sitz 
des Zentrums soll das Volksbadgebäude sein. 

" Zur BuchpräsentatIon ,,sighisoara-Schäßburg-Seges­
voir" lud das deutsche LokaIforum ein. Warum das Forum? 
Weil dieses die Drucklegung und das Erscheinen dieses 
Buches finanziert hat. In Anwesenheit des Autors, Herrn Dr. 
Gheorghe Baltag, wurden die zahlreich erschienenen Gäste 
':on Harald Gitschner, dem Forumspräses, begrüßt. Es war 
wichtig, ein neues Buch in rumäpischer Sprache über Schäß­
burg herauszugeben, das die Geschichte der Stadt wahrheits­
getreu wiedergibt und es sei ein Glücksfall, dass das Buch 
von einem Nichtdeutschen geschrieben wurde~ meint Herr 
Gitscbner. Karl Scheerer präsentierte das Buch in deutscher 
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Buchpräsentation "Sighisoara, Sehiißburg, Segesvar" durch 
die Vertreter des DFD (v.l.n.r.) H. Gitsehner, V. Rusu und K. 
Scheerer. Foto: D. Moyrer 

Sprache. die qualifizierte Übersetzung ins Rumänische 
besorgte Herr Viorel Rusu, die Rezension der Geschichte­
lehrer Gheorghe Gavrua. 

Das Erscheinen dieses Buches, vorausgesetzt es wird gele­
sen, wird manche Gräben, in den vergangenen Jahrzehnten 
aufgerissen, wieder zuschütten. Für uns, jetzige und ehema­
lige Schäßburger deutscher Zugehörigkeit, steht dieses Buch 
für eine Wiedergutmachung nach 45 Jahren vergessener 
Stadt-Geschichte. 

In 24 Ausgaben der Wochenzeitung ,,!urnal Sighisoara 
Reporter" (Nr. 335 bis Nr.358, von Mai bis Oktober 2004) 
bliitterte: Vierer Moyrer (München / Schiißburg) 

• 
Unsere Breite 
Patenschaft für eine Eiche 
Der Breite gilt nach wie vor das Interesse vieler Naturfreunde 
und, seit sie Naturschutzgebiet geworden ist, auch der lokalen 
und staatlichen Behörden. Trotzdem mangelt es an Geld, um 
dringende Maßnahmen zum Erhalt dieser einzigartigen Land­
schaft zu finanzieren. Innerhalb der "Agenda 21 Scbäßburg" 
gibt es ein konkretes Projekt "Öcobreite", das u. a. Patenschaf­
ten für die alten Eichen auf der Breite vorsieht. Jeder von uns 
kann etwas für "unsere Breite" tun, indem er die Patenschaft 
für eine alte Eiche übernimmt. 

Pate einer Eicbe ",ird. wer einen Betrag von lO - 20 € spendet. 
einzuzahlen auf das bekannte Konto unserer HOG mit dem 
Vermerk "Öcobreite". Der Verein "Sighisoara durabila" (Nach­
haltiges Schäßburg) stellt dem Spender dafür eine Paten­
schaftsurkunde aus. 

Die Breite im Herbst 2004 Foto: Th. Hahnen 
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Auf der Suche 
nach der ältesten Eiche 
Orientierungslauf auf der Breite I Teilnehmer aus zwei 
Lyzeen I Geschenke der HOG Schäßburg 

Am 16. Oktober fand auf der Breite ein Orientiernngslauf 
statt, bei dem es galt, die älteste Eicbe zu finden. VeranstaI· 
ter dieses sportlichen Wettbewerbs waren der Verein 
"Nachhaltiges Scbäßburg" (Sigbisoara durabila), der Emi· 
nescu· Trust (Fundatia J.\.lihai Eminescu), der Verein "Öko. 
logisches Siebenbürgen" (Asociatia Eco· Transilvania) und 
die Agentur für Umweltschutz Miereseh (Agentia de pro· 
tectia mediului Mures). Bei diesem Wettbewerb kam mo· 
deme Techuik zum Einsatz: Statt des herkömmlichen Kom· 
passes, der allmählich l\Iuseumsstück wird, wurde ein 
moderner Apparat benutzt, der mithilfe von 16 Satelliten 
die Koordinaten eines jeden Punktes auf der Erde ermittelt. 

Rund 50 Schüler der Lyzeen "Josef Haltrich" und • .l\lircea 
Eliade" sowie der Gymnasien "Victor Jinga" und ,,!\.liron 
Neagu" waren bei dieser Veranstaltung dabei; eigentliche Teil­
nehmer am Orientierungslauf waren 22 Schüler der beiden Ly­
zeen, die in fünf Gruppen zu je ,ier bis fünf Schülern eingeteilt 
wurden. Zunächst mussten die GPS-Apparate (die Abkürzung 
steht für eng!. weltweites Positionierungssystem) in Funktion 
gesetzt werden. Der Apparat ähnelt einem mobilen Telefon und 
funktioniert wie ein Kompass, wenn man die nötigen Daten 
eingibt. l\Iit seiner Hilfe kann man die angepeilten Punkte im 
Raum mit einer Genauigkeit von vier bis fünf ~letem finden. 
Unterwegs zur "ältesten Eiche" musste jede Gruppe auf ihrer 
Trasse sechs Eichen ausmachen; in jeder Eiche war ein Zettel 
mit den Koordinaten der jeweiligen nächsten Eiche versteckt. 

Die Teilnehmer am Orientierungslauf auf der Breite Foto: A. Gota 

Es war nicht einfach, diese Zettel zu finden, meistens waren sie 
in der Rinde so eingeklerrunt, dass sie aufs erste nicht zu er­
kennen waren. 

Alle Gruppen trafen sich schließlich bei der ältesten Eiche. Der 
Gewinner stand aber noch nicht fest. Unter den gewaltigen 
Ästen dieses Baumes fand die theoretische Probe des Wettbe­
werbs statt. Es mussten 33 Fragen zum Thema Flora und Fauna 
der Breite sowie zur Bedeutung der biologischen Vielfalt in der 
Natur beantwortet werden. Die zwei Fachlehrer Cosmin Moga 
und Tibi Hartel verbesserten die Arbeiten und bewerteten diese 
sowie das Ergebnis des Orientierungslaufes mit Punkten. Die 
zehn besten Resultate erzielten die Schüler: loan Pelres (31.5 
Punkte). Csilla ördög (28,76), Alexandru Dintitras (28.5). 
Cristina Oprea, Hajni Boros, Timea Döngölö. Adraa Boitos, 
Emese Bondö, Alexandra Trifan. Carli Gorczyka. Sämtliche 
Teilnehmer erhielten Schreibblocks, Stifte und Karten, die die 
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HOG Schäßburg gespendet hatte. Die ersten drei v:urden mit je 
einem Atlas und einem Rucksack belohnt. 

Zmn Abschluss der Veranstaltung informierte Alexandru Gota, 
Leiter des Projekts "Naturschutzgebiet Breite", das von einer 
Stiftung aus l\liercurea Ciuc finanziert wird, die Anv:esenden 
über einige Vorhaben. Viele Schüler erklärten sich bereit, bei 
der Durchführung der verschiedenen Pläne mitzuhelfen. Die 
Veranstaltung war ein voller Erfolg. Und nachdem die jünge­
ren Schüler vom Ablauf des Wettbewerbs so begeistert waren, 
überlegen jetzt die beiden Lehrer, auch für sie ähnliche Wett­
bewerbe zu organisieren. 

Die Breite, ein Wunder der Natur, ist ein Plateau von 3,2 km 
Länge und hat ca. 206 verschiedene Pflanzenarten. Über 500 
alte Eichen, einige davon 800 Jahre alt. Unter ihnen befindet 
sich auch die rote Eiche aus Nord-Amerika stammend. Der 
blaue Enzian und Orichideen sind hier zu Hause, aber auch 
eine Reihe von giftigen Pilzen. 80 verschiedene Schmetter­
lingsarten konnten festgestellt werden. Unter den Vögeln gibt 
es 8 verschiedene Spechtarten, und auch die Eule ist anzutref­
fen. Tiere wie der nolf und der Braunbär sind ganz selten zu 
beobachten. Vasile Muntean (Schäßburg) 

Anmerkung der Redaktion: 
Übersetzt aus dem Rumänischen von Horst Breihofer 

Wanderausstellung Breite 
FUr die statthche Anzahl bIS zu 800 Jahre alter Eichen auf der 
BreIte bel Schäßburg setzen sich seIt mehreren lahren ver­
schiedene Naturschutzverband.e ein In dIesem Rahmen legten 
die Nachfahren der SIebenbürger Sachsen emen regelmäßigen 
kultUlellen Austausch an, der 2004 auch eine Berufsschule in 
Neuruppm einbezog Neben emer Artenetfa~sung konnten lner 
aussagekvifhge Fotos gemacht werden. Sie 5md Bestandteil 
einer Wanderausstellung und sollen für die Erhaltung Imd na­
turschutzfachliche Pflege der Breite werben. 
20 Tafeln wurden entworfen, die ab Mai kommenden Jahres 
zwn AusleIhen zur Verfügung stehen r DIe Bilder, im FOlmat 
von 100,-.120 cm, werden in Plexigla~-Bilrlerrahmen gefertigt 
und können ffilt emem Nylonfaden auf del Ruckseite ab­
gehangt werden. Verpackt werden SIe 10 zweI TIansportkIsten. 
deren GeWIcht mit Inhalt ca 70 kg betragt 
DIe Ausstellung wud voraUSSIchtlich beIm Heimattreffen 2005 
10 Dinkelsbühl, un Haus de8 Ostens 10 München, un Haus der 
Heimat 10 Nürnberg, auf Schloss Homeck 10 Gundelsheim und 
im Jahr 2006 anlasshch des Schaßburger Treffens 10 Dmkels­
b1ihl gezeIgt werden. ~ht Anregungen und Vorsc.:.hlägen für 
",eItere Standorte meser Ausstellung. die v.'llllommen s1Od, 
'venden SIe SIch bitte an den VONtand der HOG 

RaineT Barthel, Beruf\'.lichullehrel (Neuruppin) 

Schäßburger Nachbarschaft - München 
Am 27 11 2004 trafen SIch 41 Schäßburger Münchner zu 
Ihrem Helbsttreffen im .,SchweIzer Hof 

Nach einem gemeinsamen Mittagessen folgte der Jahres­
und Kassenbencht. anschließend ehe NeuwJhI des VoMan­
des Zum neuen Nachbarv.tel wUlde Gätz Bartmus ge­
wählt, Ka"enwart hheb weiterhm Hiltrud Florescu. 

In der angenehmen, gemüthchen Runde verbrachten WlI 

dann mit Gesprac.:.hen über HeIteres und Emste8 aus deI' 
Vergangenheit und Gegenwart un~erel Geburts~tadt 

Schaßburg den Abend 

Klaus Wokrouhletzky (München) 
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HOG-Nachrichten 
Spendeneingänge HOG 
vom 10. Mai bis 31. Oktober 2004 

A. Spenden zur freien Yerfiigung 

Marianne AdJeff. 17.- ; Ovidiu Alexiu, 17,-; Waltraut Andone/Ion, 
20 _. Roswitha Andrae, 7,-; Marianne Andree, 12,-; 
Th~~s/Katbarina Antoni, 20,-; ValentinlKatharina Arz, 10,-; Maria 
Baku, 12,-; Ingrid-Gertrud Balindt, 12,-; Johann Balint, 13,- ; Karl 
Balint, 37,- ; Gerhard Barner, 5,-; GeorgIRegina Barth, 10,-; 
Georg/Valentine Bmb, 10,-; Gertrud Bmb, 17,-; Marianne Bmb, 
10,-; Gusta': Bamnus, 17,-; Rosina Bauer, 18,-; Anneliese Beck., 
10,-; Helmuth Beer, 30,-; MichaeVAnnemarie Beer, 87,- ; Rudolf 
Beer sen., 17,- ; Johann-Georg Bell, 37,-; Hans Benning-Polder, 50,-; 
EddalHans Binder, 20,-; Gerlinde Binder, 12,-; Gottfried Binder, 
20,-; H.iltrudlRaimund Binder, 37,-; Wolfgang Binder, 17,- ; Sunhild 
Biro, 17,- ; EriJca Bloos, 10,-; Elisabeth Badendorfer, 12,-; Lilü &!ith 
Bogolea, 10,- ; Richard Bolag, 37,-; Hermine B:0schner, 12,-; 
WalterlElfriede Bose, 60,-; Doris Brand~ 17,-; LudWlg Brand!, 12,-; 
Regina Brandt, 12,-; Gerda Breckner, 10,-; Gertrud Bredt, 25,-; 
Marianne Breihofer, 7,-; Margarethe eueta-Kraus, 7,- ; Albert 
Czemecky. 21,-; Adolf-WilhelmfAnnemarie Czika, 17,-; Pet,er­
HorstlAurelia DameJ, 20,- ; Gertrud Daubner, 50,-; Richard DengjeJ, 
37 - ' I\fichaellLydia Denndörfer, 17,-; Erika Dietrich-Klirnpfer, 40,-; 
M~garele Donath, 12,-; FranzIHerbert Drexler, 20,-; Elisabeth 
Drotleff, 15,-; Hilde--l\laria Duldner, 20,-; l\fichael Ehrlich, 10,-; 
Wolfgang Ehnnann, 12,-; Ema Elsen, 10,-; Dieter H. Engberth, 37,-; 
Richard-Otto Ernst, 15,- ; Ilse Essigrnann, 10,-; Elfriede Regine 
Fabian, 27,-; JohannlKatharina Fabian, 20,-; Eva Fabritius, 30,- ; Lars 
Fabritius, 37,-; IlseIFelix Femengel, 7,-; MartinlElisabeth Feyri, .20,-; 
Anca-Anneliese Filip, 3,-; Hilda Filip, 7,-; Maria Filp, 20,-; Hiltrud 
Florescu, 50,- ; Elisabeth-Elsa Fogarasi, 17,-; Michael Fograscher, 
7 -' Lutz-Hennann Folberth, 30,-; Marianne Folberth, 7,- ; 
!Ca;VSophie Frank:, 37,-; Oswald Frank, 27,-; _\delheid Fritsch, 10,-; 
Hans-RudolflBrigine Fritsch, 7,-; Wilhelm Fritsch, 22,-; Wllhelm 
Erlch Fri1.SCh, 37,-; Iohanna Fröhlich, 15,-; Hedda Fronius, 20,-; 
Irrngard Fugata, 17,-; EriJca Gärtner, 52,-; Peter Gegesy, 20,-; 
Gertrude Gei.berger, 10,-; Carmen Georgitsis, 6,-; Irmgard u. loser 
Gerst, 7,-; Johann Glaser, 10,-; Eisa Maria Göllner, 17,- ; Heinz und 
Karl Gonser, 20,-; Alfred Graef, 20,-; Maria Graef JUD., 2,-; Inge 
Grasser, 20,-; Renate Hackenbrach~ 100,-; Ula Margit Hain. 22,-; 
ZoltaniGrete Hajdu, 15,- ; Erich Hallner, 10,-; Reinhold Handel, 2,- ; 
Rosalie Hann, 7,-; WJlhehn Hann, 11,-; GerdalIngo Heitz, 20,-; 
Georgllrmgard Helch, 10,-; Renate/Heinrich ReIch, 17,-; Karl 
Heitmann, 10,-; Edda Helwig, 12,-; UdolRenate Helwig, 20,-; 
Andreas u. Katharina Henning, 15,-; Stefan Hermann, 30,-; Hennann 
Hienz, 50,-; Richard u. Maria Hietsch, 17,-; Wilhehn Hietsch, 20,- ; 
Martin Höchsmann, 10,-; MarianneIDieter Höhne, 15,- ; Ewald 
Hollitzer, 37,-; Hennann Homner, 13,-; Harald Hornung, 10,-; 
MetalStefao Hornung, 50,-; Norbert Höser, 12,-; Erika-Gcrtrud 
Hübner, 12,-; Gerhard Bike Hügel, 100,-; Johanna Iancu, 15,-:; 
Günter H. Iacohi, 150,-; Gerda Jakobi, 7,-; Han,-Gerhard JakObI, 
12 - ' IlseIDaniel Jasch, 13,-; ElisabethiCarl Iickeli, 112,- ; Siegfried 
lobi: 12,-; Maria Jost, 10,-; Heinz lüstel, 30,-; Dietmar Kamilli, 15,-; 
Otto-ReinholdlErigine KantiIli, 10,- ; Herbert Kasper, 5,-; Josef 
Kellner sen., 13,- ; Christian Kernetzky, 51,-; Peter Kemetzky, 20.- ; 
JohannIAdele Keul, 20,-; Michael Johann Kirschner, 50,-; Hans 
Kleisch, 20,-; Renate Klemm, 15,-; DorislWilhelm Kloor, 37,-; 
Volkrnar Knall, 11 .-; Erhard Knopp, 25,-; Felix u. Adele Konnerth, 
17 - ' Franz Kostendt, 25,- ; Katharina/Johann Kramer, 20,-; Hans­
~in Kraus, 20,-; lsol<WPau1 Kri,tyn-Petri, 20,-; Gerda I Kunig. I 
Eugen Kulin, 10,-; ErnaJHugo Kutschera, 20,-; Georg Kuttesch, 12,-:; 
Kome1 Kwieczinsky, 15,-; Katharina Lander, 25,-; Ada Gerda Lehni, 
12,-; Erika Leonhardt, 29,-; Kurt Leonhardt, 37,-; Otto Erwin 
Leonhardt, 27,-; Verona Leonhardt, 10,-; Ekart u. Marianne Letz, 
25,-; Ortwin Lieb, 10,- ; WiIhehn Lienert, 4,-; Ingrid Lingn~r, 7,-; 
Karl Lingner, 15,-; Udo Lingner, 10,-; Walter u. Gerda L.lßgner, 
150,-; Hans-Dieter Litsche1, 25,-; Hans-Ger! Löw, 15,- ; Wllhelm­
Friedrich Löw, 17,-; Richard Löw sen., 87,-; Auguste Loydl, 20,-; 
Roland Ludwig, 20,-; Stefan/Sara Ludwig, 2,-; Brunhilde Lutsch, 7,-; 
Erna Lutsch, 7,-; Edith Machat, 37,-; Götz Dieter/Astrid Machat, 
12,-; Iohanna Katharina MarkeI, 25,-; Georg Martini, 12,-; Reinhold 
Martini, 7,- ; Rila Martini, 44,-; Uwe Martini, 25,-; Hedwig Matei, 
20,-; Helmut Mathias, 37,-; Herrnann Matzak, 27,-; KurtlElisabeth 
Meedt, 15,- ; Emil Meltzer, 50,-; luHus u. Herta Mettert, 37,- ; 

Hennine/JanMihai, 7,-; Erika Miku, 10,- ; IohannalDumitru Mititaru, 
10,-; Marianne Möckesch, 37,-; Erhard Moldauer, 15,-; ErikaNasile 
~Ioldovan, 15,-; loan Mosora, 10,-; Karl ~IühJbächer, 37,-; Georg 
Müller, 15,-; Kurt Müller, 15,-; Edgar Najolsek, 37,-; Grete Neuner, 
37,-; Heinz Oczko-Theiss, 17,-; Aurel Opris, 50,-; Werner Orendi, 
15 -' Uaria Melitta/Martin Orendt, 17,-; &!ith-llse Osivnik, 20,-; 
M~alIoan Pal, 27,-; Veronika Palos, 20,-; Gertrud Paskewitz, 37,-; 
Wilhelm Paul, 7,-; Elfriede/Gerhard Petri, 12,- ; Ilse/Arnold Pielder, 
10,-; Josef Polder, 7,-; Marianne/JUrgen Pollack, 37,-; WiIhelrn 
Recker, 10,-; Melitta Reich-Schad, 7,- ; Helmut Reschner, 7,-; 
Hildegard Rodarner, 15,-; Otto Rodamer jun., 15,-; Eva Roder, 7,-; 
Christian Roth, 25,-; Hans-Kurt Roth, 40,-; Harald Roth, 37,-; Walter 
u. Dda Roth, 45,-; Werner Roth. 20,-; WilhelmlRosemarie Roth, 50,-; 
Martha Ruddies, 24,-; Wilhelm Schäßburger, 15,-; Isolde SehelIesch, 
12,-; Iohann Felix Srhenker, 20,-; Erna Schlatlner (Farn. Klons), 
10,-; Grete Schmidt, 30,- ; Walter Srhmidt, 37,-; GUSla,' Schneider, 
12,- ; MichaeUAnna Schneider, 7,-; Erika Schönauer, 30,-; Margarete 
Scho1.SCh, 12,-; SchuUer, 7,- ; AlfredIAnna SchuUer, 7,-; Margarethe 
Schuller, 15,-; MichaeUAdelheid Schulter, 30,-; Paul 00. Helga 
Schuller, 50,-; Helwig Schumann, 17,-; Heinz Georg Schwan, 17,-; 
Arthur Seiler, 12,-; Hermann Seiler, 12,- ; Marlies Seitan, 37,-; 
Pauline Seiwerth, 27,-; Julius Sill. 15,- ; Marius Spiegel, 12,-; 
BrigitteJKarl Spreitzer, 30,-; Gerhild/KJaus Peter Stefan, 15,-; Felix 
von Steinburg, 50,-; Wemer Gerold von Sternheim Csech, 7,-; 
ErhardJHilde Stinzel, 20,-; Robert Stolz jun., 20,-; Vtktor Teutsch, 
17,-; Michael Thalmann, 13,-; Anna Theil, 10,- ; H.ildegard-Grete 
Theil, 12,-; Eduard Theiss, 47,-; Hans-GÜntberThiesk.es, 17,-; Herta 
Tillemann, 18,-; Horst Curt Tontscb, 10,- ; Anna Untch, 12,-; Grete 
Velescu, 52,-; Andreas/Alwine Wagner, 17,-: Gerhild Wagner, 10.-; 
Gernot Wagner, 20,-; MargaretelMichael Wagner, 12,- ; Marlies 
(Maria) Wagner, 12,-; Richard Wagner, 13,-; Richard Wagner, 10,-; 
Rafael u. Ecaterina Walesch, 6,-; Doris-Vera Weiss, 12,-; Geetrud 
Wertiprach, 10,-; Anna West, 10,-: Michael Wlkete, 12,-; Julius 
Wolff, 15,-; Raimar/Katharina Zelgy, 10,-; Dieter Zenn, 25,-; Eva 
Zenn, 17,-; Gerda Zenn, 20,- ; Michael u. Hildegard Zenn, 13,-; Sara 
Zenn, 20.-; Oswald Zerwes, 15,-; Margarete Zickeli. 27,-; Erwin 
Ziebart, 37,-; lohanniSofia Ziegler, 12,- ; FriedrichlIngehorg Zikeli, 
100,-; HansIMargarete Zikeli , 3,- ; Adele Zimmerman~. 1.1,-; 
Hedwig-Ute Zintz, 12,-; Michael Zintz, 12,-; WernerlKataim Zintz, 
12,-; Michael Zinz, 13,-. 

B. Spenden für die Klosterkirche 

Konrad An, 50,-; Lilü &!ith Bogolea, 10,-; Brigitte/WiJhelm Dörner, 
20,-; Waltraud Eberle, 50,-; Eva Fabritius, 25,- ; &!ith Hayn, 30,- ; 
Hana/Edith Hedrich, 50,-; Rudolt Kartrnann, 100,-; Helmut Krempels, 
10,-; Heinrich Lutz, 30,-; Edith Martini, 10,-; Anna Mathias, 10,-; 
Martha Neagu, 15,-; Christian Pomarius, 30,-; Maria Elisabeth 
Reinhardt, 50,-; Rolf Schneider, 50,-; BrittaIWilbelm Schuster, 12,-; 
Johann Schwarz, 50,-; Frank u. Michaela Sproedefe1d, 10,-. 

C. Spenden für das Nachrichtenblatt 
Ingnun/Angelika Brand,ch, 10,-; KlauslEdith Gross, 2,-; Erich Hann, 
10,- ; E1friede/Georg Kiss, 35,-; Brigitte Kuhn, 10,-; Margarete 
Mau=, 2,-; ManfredlDagmar Moritz, 30,-; Sofia Pristl, 15,- ; Johann 
Felix Schenker, 10,-; WalterlHildegan Schuster, 10,-; Andreas 
Silmen, 15,-; Gertrud Sverak, 10,-; Ewald ad. Use Zweyer, 10,-. 

D. Spenden rtir Friedhofspflege 

Ingeborg Schöpp, 10,-; Gertrud Lchmann, 10,- ; Erika Keul, 12,-. 

E. Spenden für humanitäre Hilfe 

Hedwig Müller, 30,-. 

F. Spenden für die BergschuIe 

Herta Dietrich, 12,-. 

G. Spenden für Naturschutz 

Ernst Leonhardt, 20,-. 

H. Spenden für die ev. Kirche 

Günter H. Jacobi, 150,-. 

Die Gemeinschaft der Schäßburger dankt den Spendern. 
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HOG-l\Iitglieder insgesamt: 1007 
(Stand vom 26_ Oktober 2004) 

In eigener Sache 
- In der oben genannten Zahl sind auch rund 150 Personen er­

fasst, die seit Jahren den festgelegten Mitgliedsbeitrag von 
13 € überweisen, ohne dass eine Beitrittserklärung vorliegt. 
Wir werden sie in der nächsten Zeit anschreiben und bitten, 
dies nachzuholen. 

- 43 Mitglieder unserer HOG haben zweimal ihren Jahresbei­
trag für dieses Jahr überwiesen. Wir werden den zweiten Bei­
trag für 2005 buchen. Wer sich nicht mehr erinnert, ob er 
doppelt gezahlt hat, kann sich telefonisch bei mir erknndigen 
(Tel. 07134/6913). 

- Alle HOG-Mitglieder und selbstverständlich auch Spender, 
die nicht Mitglied sind, erhalten die "Schäßburger Nachrich­
ten", Beziehern unseres Heimatblattes, die nicht HOG-Mit­
glied sind und seit längerer Zeit keine Spende überwiesen 
haben, können die "Schäßburger Nachrichten" aus finanziel­
len Gründen nicht mehr zugeschickt werden, was wir auch 
sehr bedauern. Sollten diese demnächst eine Spende auf 
unser Konto überweisen, werden wir ihnen gerne unser 
Nachrichtenblatt wieder zustellen. 

- Beim Verbuchen von Geldeingängen gibt es immer wieder 
Schwierigkeiten, weil auf den Überweisungsscheinen nötige 
Angaben fehlen: Bitte schreiben Sie Ihren vollständigen 
Namen und den Wohnort; ebenso ist es wichtig, den Zweck, 
dem die Spende zugeföht! werden soll, anzugeben, z. B. "Zur 
freien Verfügung", "Bergfriedhof', "Altenptlege" ... 

- Schwierigkeiten gibt es manchmal auch beim Erfassen der 
Grabgebühren, v!enn die Angaben unvollständig oder falsch 
sind. Auf der Überweisung der Grabgebühr von 12 € pro 
Grab soll die vollständige Grabnummer mit den dazugehöri­
gen Buchstaben wie A, N und H (Bergfriedhot) bzw. S 
(Siechhot) oder G (Galtberg) stehen. Wichtig ist ferner der 
Name des Grabhalters. 

Kassenwart 
Ingeborg Peter (Ileinsberg) 

Vorstandssitzung I 
Arbeitsbesprechung 
Am 16. Oktober 2004 fand eine Sitzung des Vorstands und 
Erweiterten Vorstands unserer HOG im Richard-Langer-Saal 
auf Schloss Homeck in GundeIsheim statt. Auf der Tagesord­
nung standen neun Punkte: 

1. Kurzbericht, Information des Vorsitzenden über das Jahr 
2004 und Schäßburg - W. Lingner; 

2. Beschlussfassungen der letzten Protokolle vom 29.11.2003 
und 23.3.2004 und ihre Umsetzung - H. Breihofer; 

3. Kassenbericht - I. Peter; 
4. Aufgaben- und Arbeitsplanerfüllung 2004, Entwurf 

Arbeitsplan und Haushaltsplan 2005 - W. Lingner; 
5. HOG-Problematik: Soziales (D. Wagner); Spurensicherung 

(H. Orendi); Matrikelerfassung (I. Peter); Kultur, Jugend 
(G. Czernetzky); Jugendcamp (H. Tbeil); Anfgaben in 
Schäßburg ('N. Lingner); 

6. Homepage - H. Breihofer; 
7. Schäßburger Nachrichten - W. Lingner; 
8. Schäßburger Treffen 2006 - H. Theil, G. Czernetzky, 

I. Peter, M. Schneider; 
9. Allfalliges. 
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Zu Beginn der Sitzung würdigte HOG-Vorsitzender Walter 
Lingner die Verdienste von vier Kollegen - Helmut Müller, 
l\letta Kovacs, Hans Balthes und Dieter Konnerth -, die in 
den vergangenen Monaten aus dem Leben geschieden sind; 
alle Anwesenden wahrten eine Minute stillen Gedenkens. 

Anwesend waren 11 Mitglieder des Vorstandes und Ervreiter­
ten Vorstandes. 

Die Besprechung dauerte acht Stunden; es wurden v:ichtige 
Beschlüsse zu der oben angeführten Problematik gefasst, u. a. 
schon einige Verantwortlichkeiten für die Ausrichtung des 
nächsten Schäßburger Treffens in Dinkelsbühl im Jahr 2006 
festgelegt (siehe auch Seite 59). 

Der Vorstandsbericht und das Protokoll können Interessenten 
auf Anforderung zugeschickt werden. 

• 

Schriftführer 
Horst Breihofer 

Zur Städtepartnerschaft 
& 

Dinkelsbühll Schäßburg 
An der Verwirklichung der vom Bundesvorsitzenden der 
Landsmannscbaft der Siebenbürger Sachsen, Herrn Dipl.­
Ing. Architekt Volker Dürr angeregten Städtepartner­
schaft Dinkelsbühl - Schäßbnrg wird nun schon seit Jah­
ren gearbeitet 

Wir von der Heimatortsgemeinschaft Schäßburg pflegen den 
Kontakt zu den Bürgermeistern und Stadträten beider Städte. 
~\J.s "Brückenbauer" fühlen wir uns verpflichtet, einen konkre­
ten Beitrag zu leisten und hoffen, dass bis zu unserem nächs­
ten Treffen 2006 in Dinkelsbühl die Städtepartnerschaft 
geschlossen sein v,Iird. 

Als erster Schritt ist vorgesehen, Freundeskreise Dinkelsbühl­
Schäßburg in beiden Städten zu grönden, die getragen von der 
Bevölkerung, die Städtepartnerschaft zum Ziel haben werden. 

Am 25.10.2004 fand im Sitzungssaal des Dinkelsbühler Rat­
hauses ein Vorgespräch zur Gründung des Freundeskreises 
Dinkelsbühll Schäßburg statt, an dem neben OB Dr. Christoph 
Hammer, Bürgenneisterin Frau Hildegard Heck, Vertreter der 
Landsmannschaft, Stadträte, in Dinkelsbühllebende Schäßbur­
ger Isa Leonhardt, Erika und Otto Schuster sowie Hermann 
Theil als Vertreter der HOG teilnahmen. 

In der Aussprache legten die anwesenden Gründungsteilneh­
mer ihre Beweggrönde für die Gröndung des Frenndeskreises 
dar. Es bestand Einigkeit darüber, dass die Städtepartnerschaft 
Schäßburg mit seiner gesamten ethnischen Vielfalt gelten 
muss, ohne einzelne Bevölkerungsgruppen auszuschließen. 

Der Freundeskreis soll von Seiten Dinkelsbühls auf breite 
Schultern gestellt und vor allem "on Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens geföht! und getragen werden. Ziel muss es 
sein, Akzeptanz in der breiten Beyölkerung zu erreichen. 

Der Beschluss zur Gründung des Freundeskreises erfolgte ein­
stimmig. Als Rechtsform wird der eingetragene Verein (e. V.) 
gewählt. Es wurde eine Arbeitsgruppe unter Leitung von Herrn 
Prof. Dr. Jürgen Walchshöfer, OB a. D., gebildet, die einen Sat­
zungsentwurf ausarbeiten wird, in dem als Ziel u. a. auch der 
Schüleraustausch explizit aufgenommen wird. 
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Desgleichen werden Vorschläge zur personellen Besetzung des 
Vorstandes ausgearbeitet. die der Gründungsversammlung vor­
gelegt werden sollen. 

Die Gründungsversammlung wird voraussichtlich Anfang 
2005 stattfinden. 

Alle in Deutschland lebenden Schäßburger werden in der 
nächsten Ausgabe der Schäßburger Nachrichten tiber die Grün­
dung des Dinkelsbühler Freundeskreises Dinkelsbühl / Schäß­
burg informiert und aufgerufen diesem beizutreten. 

Ralter Lingner (Düsseldorf) 

Internationales Jugendcamp 
in Dinkelsbühl 
Neun Jugendliche und zwei Betreuer aus 
Schäßburg waren dabei 

Das Internationale Jugendcamp ,";ar auch in diesem Jahr ein 
gmßer Erfolg. Die 50 Jugendlichen aus den Partnerstädten und 
befreundeten Städten Dinkelsbühls in Rumänien, Frankreich 
und Finnland kehrten nach einer Woche voller Eindrücken und 
Erlebnissen schv/cren Herzens nach Hause zurück. 

Auch in diesem Jahr hatten die Jugendlichen keine Schwierig­
keiten in der gegenseitigen Kontaktaufnahme zu überwinden. 
Die neun Schäßburger Jugendlichen (Schüler der Lyzeen ,,J<>­
seph Haltrieh" und ,,Mircea Eliade" sowie der Berufsschule für 
Leichtindustrie) und ihre zwei mitgereisten Betreuer hatten 
dabei v.-ieder ein großes Plus mit ihrer für unsere einheimi­
schen Jugendlichen schon mediterran anmutenden Art. Das 
Progranun, das diesmal unter dem Motto .. Grenzen erfahren, 
Grenzen überwinden" stand, bot den Teilnehmern die Mög­
lichkeit, im Ralunen erlebnispädagogischer Aktionen persönli­
che Grenzen keIUlenzulemen. So reichte das Spektrum vom 
Besuch eines Vogelspinnenzüchters im Camp über Sinneser­
fahrungen in und mit der Natur bis hin zu einem ungewöhnli­
chen Stadtspiel, wobei es galt, innere Grenzen z. B. der Kon­
taktaufnalune zu überwinden. Natürlich gab es auch gesellige 
Progranunteile mit Lagerfeuerromantik, Grillfest und Disco. 
Bei allen thematischen Akti\itäten wurde immer darauf geach­
tet, dass die Jugendlichen in international gemischten Gruppen 
zusammengeführt wurden. 

Betreut \\urden sie dabei von zehn Dinkelsbühler Betreuern 
und jeweils ein bis zwei Betreuern aus den Partnerstädten. 
Auch bewährte sich das Gelände der .. Sportfreunde Dinkels­
bühl" am Stadtrand von Dinkelsbühl wieder als Zeltplatz. 

Die Jugendlichen und auch die Betreuer aus 

1. Dezember 2004 

An der festlichen Eröffnung des Jugendcamps nahm sei­
tens unserer HOG Hermann Theil, stellvertretender Vor­
sitzender, teil, Er hielt folgende Ansprache: 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Jugendliche aus dem schönen Dinkelsbühl, gestalten Sie mir 
einige Worte zur Eröffnung des diesjährigen Jugendcamps der 
Partne"tädte Dinkelsbühls . 

Aus Rumänien sind Jugendliche aus der Stadt Sighisoara gekom­
men, zu deutsch Schäßburg, eine vor über 850 Jdhren \'on deut­
schen Siedlern gegründete Stadt im Mittelpunkt des heutigen 
Rumänien, mit ihrer mittelalterlichen Altstadt zum Weltkulturer­
be zählend. 

Als gebürtiger Schäßburger und stellvertretender Vorsitzender der 
Heimatortsgemeinschaft Schäßburg e.V., auch Mitglied des Berg­
schulvereins e.v., begrüße ich insbesondere die Jugendlichen und 
Betreuer aus meiner Heimatstadt und heiße sie in Deutschland 
willkommen. 

Mein Dank gilt in erster Linie der gastgebenden Stadt Dinkels­
bühl, hier und beute vertreten durch Frau Bürgermeister Beck und 
Herrn Stadtrat Hans Schuller sowie den Organisatoren Wld Betreu­
ern um den Stad~ugendpf1eger Stephan Putscher. Dinkelsbühl hat 
nun schon zum dritten Mal auch Teilnehmer aus Schäßburg einge­
laden, ob" ohl die Städtepartnerschaft erst erklärtes Ziel heider 
Städte ist und es noch ein langer Weg bis zur Besiegelung dieses 
Völker verbindenden Abkommens ist, 

Beziehungen zwischen Partnerstädten müssen wachsen, sie müs­
sen tief in der Bevölkerung verwurzelt sein und sich nicht auf ein 
amdiches Schriftstück reduzieren. Die heutige Jugend, vertreten 
durch die ]deinen Delegationen aus den Partnerstädten von Din­
kelsbühl, wird diese Abkoounen mit Leben erfüllen. Sie wird es 
um so besser und überzeugender tun, wenn Freundschaftsbande 
mit Gleichaltrigen bereits früh geknüpft werden. 

Die HOG Schäßburg, ein Verein mit 830 eingeschriebenen Mit­
gliedern, hat von aller Anfang an die beabsichtigte Städtepartner­
schaft begrüßt und hi1ft mit ihren bescheidenen Möglichkeiten das 
gesteckte Ziel zu erreichen: als Vermittler, als Dolmetscher. als 
• .Brückenbauet' schlechthin und nicht zuletzt als Ko-SJX>nsor für 
die Teilnahme der Schäßburger. Das ist auch der Bergschulverein, 
der Zusammenschluss der in Deutschland lebenden ehemaligen 
,,Bergschüler", Absolventen einer ehrv."Ürdigen Schule, die dem­
nächst ihr 500jähriges Jubiläum feiern wird, wo auch heute noch 
deutschsprachiger Unterricht bis zum Abitur angeboten wird. 

fch \\iinsche dem Jugendcamp gutes Gelingen, Euch allen schöne 
Ferien. viel Spaß mit neuen Freunden, erlebnisreiche Tage in 
Deutschland, im schönen, unserem Schäßburg in vielem so ähnli­
chen Dinkelsbühl ! 

Hermann Theil (Weinsberg) 

allen Teilnehmerstädten hatten keinerlei 
Schwierigkeit bezüglich der gegenseitigen Kon­
taktaufnahme, und so wurden schon in deo ers­
ten Tagen internationale Freundschaften ge­
schlossen. Die Schäßburger Gruppe hatte die zu­
sätzliche Schwierigkeit, dass das Jugendcamp 
am Sonntag endete, eiDe Busverbindung in die 
Heimat aber erst am Dienstag bestand. Hier gab 
es trotzdem überhaupt keine Pmbleme, da die 
Jugendlichen für diese zwei Übernachtungen 
wie selbsnoersländlich von in Dinkelsbühl le-

BOG SCHAßBURG e. \: 8E~.ERKLARUNG 

benden siebenbilrgisch-sächsischen Familien 
aufgenommen wurden. 

Stephan Putscher (Dinkelsbühl) 

~------------------------------------------------
... !,rltUA .. SU" .. IIIC' · 'l'LZIIltI __________________________ _______ _ 

Tt:le{oa/E-MIiI _____________________________ ____ _ 

.. - ~ .,--.,----,-.,---10 .,------.,--.,---::-:--::---::--,----c--c----c---:.,---,--­
erkläre hiermit meinen Beitriu zur Hcimalortsgemei!lllChafl SI:h.l8bur& e. \"., erkenne ~n Satzung ao und entrichte einen 
Jahrcsbcitrag von mindestens EURO 13,00. 

Zur Zielsetzung und .. ~uf&aben ... alttndunlllll Khlage ich folgende.·:,-: 

~--------------------
U~I ___________________ _ 
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AUF RUF ZU Spenden für 
humanitäre Hilfe in Schäßburg 
Eine der Hauptaufgaben entsprechend der HOG-Satznng 
besteht darin, Hilfeleistungen verschiedener Art für unsere 
bedürftigen Landsleute in der Heimatstadt Schäßburg zu 
erbringen. Unsere Unterstützung beschränkte sich in diesem 
Jahr auf insgesamt 4.600.- € Geldspenden und zusätzliche 
Sachspenden, davon für: 

- Heiz- nnd Stromkosten 
für 30 bedürftige Personen ............................................. 1.800.- € 

- Russlanddeportierte, Frauenkreis, 
Nachbarschaften, Beerdigungen .................................... I.OOO.- € 

- Essen auf Rädern 200.- €, 
Betreuung des Pflegenestes 1.600.- € ......................... 1.800.- € 

Außerdem überreichten wir der Kirchengemeinde in diesem 
Jahr 100 Bildbände, Schäßburg aus Vergangenheit und Gegen­
wart nnd 40 Bände "Denkmaltopographie Schäßburg" zu je 
15 €/Stück, im Gesamtwert ,"on 2100 € zum Verkauf des 
Führungsdienstes in der Klosterkirche nnd Bergkirehe, als 
Hilfe zur Selbsthilfe. Der Erlös wurde von uns für Sozialhilfe­
leistung zweckgebunden. 

Das wären also insgesamt im Jahre 2004 = 6700 € für Sozial­
leistungen in Schäßburg. 

PIlege unserer Friedhöfe 
Bergfriedhof, Galtberg, Siechhof 
Im Namen der Kirchengemeinde danken wir allen Lands­
leuten, die - obwohl sie fern der Heimat leben - weiter­
bin ihre Grab&tellen in Schäßburg behalten wollen, dem 
Aufruf zur Grabtaxen-Zahlung im Jahre 2003 und 2004 
in Deutschland gefolgt sind und so eine Überweisung an 
die Ev, Kirchengemeinde Schäßburg ermöglichten. 

Wir wiederholen unseren Aufruf auch rur das Jahr 2005, 
FÜl me on Ausland lebenden Schäßburget, me rucht moner 
die Möghchkett oder die Gelegenheit h.ben. m Schäßburg 
me Grabtdxe :ru entrichten, h.t das Pre.bytenum not Htlfe 
der HeJ.IDatort~gememschaft m Deutschland auch werterhin 
die Moglichkett eingetaumt me Grabtaxen m Euro durch 
lTbenveIsung zu bezahlen 
Die Grabtaxe beträgt z. Zt.12 Euro/Jahr. 

Folgende Vorgebensweise ist zu beachten: 
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Dieses Geld stammt ausschließlich aus Beiträgen und Spenden 
unserer HOG-Mitglieder und auch von Nichtmitgliedern. 

Wir danken an dieser Stelle allen unseren Landslenten, die 
dazu beigetragen baben, im Jahre 2004 diese Leistung zu 
ermöglichen, 

Im August/September 04 war ich mit Walter Lingner in Schäß­
burg, aus Gesprächen mit Landsleuten, mit Vertretern der Evan­
gelischen Kirchengemeinde und des Deutschen Forums ging 
eindeutig die Notlage vieler Landsleute hervor. Einige leben 
unterhalb der Armutsgrenze. Wir sind also aufgerufen auch im 
nächsten Jahr im Rahmen unserer Möglichkeit unseren Lands­
leuten in Schäßburg Unterstützung zukommen zu lassen. 

Sie brauchen weiterhin dringend unsere Hilfe. Sie ist 
lebenswichtig besonders für alte und kranke Menscben, 
Wir hoffen auf die Solidarität der in Deutschland, Europa 
und Übersee lebenden Scbäßburger und wollen auf die 
Daheimgebliebenen nicht vergessen, darum unsere Bitte: 
Spenden Sie, damit wir in gewohntem Umfang unserer 
Aufgabe und den Verpflicbtungen nachkommen können. 

Wir bitten den beigelegten Überweisungsschein für Thre Spen­
de zu nutzen, ein Hinweis auf dem ÜbelVt-eisungsschein ist 
aber notwendig, entweder "Spende zur freien Verfügung" oder 
aber zweckgebunden z.B. "Spende für humanitäre Hilfe". 

Es dankt für Thre Spenden 
Sozialreferent Dieler Wagner (Heidelberg) 

- die Überwetsung erfolgt 
durch eIgenen Uber wel­
sungsschem auf das Konto 
der Heimatortsgemeinschaft 
Schäßburg e.Y out Angabe 
des Namens des Einzahlers, 
des Beittagsjahres, out Ver­
metk Grabtaxe fut Grabnum­
mel" A- xxx. 

- Al. NachweIS det Zahlung 
bleibt die Überweisungsko­
pIe und me Kontrolle in der 
eturna1 jäbrltch, am 30. Juni 
m den Schbg.-N. veröffentlichten Grabstellenlt.te 

- Bei Überwetsung bttte not Angabe der Grahnurnmet auf das 
Konto det HOG-Schäßburg 56 771 002; BLZ 620 626 43, 
VolJa.bank flein-Talhetm. 

Für die Ev. Kirchengemeinde Pfarrer Hans Bruno Fröb­
lich, rur die Heimatortsgemeinscbaft Walter Lingner 

Es verstarbe!l im Zeitraum 15. Juni 2004 bis 15. November 
2004 und wurden beigesetzt: 
In Scbäßburg: Alfred Keul (82); Mena Kovacs (71); Lia Müller, geb. Klein (70); Johanna Neu­
städter, geb. Wolff (89); Georg Polder (69); Anna Hermine Tbei!, geb. Feder (86). 

In Deutschland: Dr. Hans Julius Balthes (79), Bielstein; Katharina Eisenburger, geb. Schuster, 
(80), NeuburglDonau; Luise Feder, geb. Schmidt, (81), Dinkelsbühl; Susanne Franziska Gonser, 
geb. Plattner, (72), FÜfstenfeldbruck; Hennine Gorges (90), München; Margarete Graeser, geb. 
Bielz. (92), Essen; August Kamilli, (90). Hagenow; Hennina Johanna Keul, geb. Karres (84) ???; 
Elfriede Hennine Klss, geb. Sedler, (60), München; Georg Ludwig (64), Nürnberg; Josefine 
Mischinger, geb. Bartmus, (89), Lechbmck; Dorothea Recker, geb. Hornung, (78), Hornburg; Dr. 
Friedrich Heinrich Richter (89), Aschaffenburg; Pau! Schuller (57), Esslingen; Hans Friedrich 
Schuster (74), Düsseldorf; Johann Untch (77), Fürth; Ilse Weindei, geb. Graffius, (96), Gundels­
heim; Irmgard Wotsch, geb. Prediger, (76), I\lnnster. 
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Kreuzworträtsel 
für Schäßburuer 

'" 
Thema: Menschen aus Schäßburg einst 
und jetzt und vieles mehr. 

Hinweis; Jedes Wort beginnt im Feld 
mit der entsprechenden Nummer. 

Waagerecht: 2. Konditor; 7. Jemand, 
den man 8ehw ärmerisch verehrt; 10. 
Autokennzeichen von Bamberg; 12. 
weiblicher Kurrnarne; 14. Symbol für 
ein gc,· .. isses örtchen; 15. Versiche­
rungsträger in Rumänien; 17. Prokurist 
der Firma Hesshaimer; 20. Internet -
Provider; 22. Architekt; 25. Obstbauex­
pertc; 27. ehern. Zeichen ftir ein Leicht­
metall; 28. Stadt in der Sch~,-eiz; 29. in 
dem; 30. Zeichenlehrer und Maler; 33. 
Vorname eines Schauspielers aus 
Schäßburg; 35. Turnlehrerin; 37. außer 
Dienst; 40. Initialen des Namens eines 
Gescbichtelehrers; 41. Note, lateinisch; 
43. Hochschulprofessor, ehemaliger 
Bergschüler; 45. großes Gewässer; 48. 
großer \ogel; SO. Fluss durch Halle; 51. 
Initialen eines Gebäudes aus der 
Römerzeit; 52. an, engl.; 54. Deutsche 
Bahn; 56. nein, rum.; 57. Textilfabri­
kant; 58. Ehemann einer geborenen Kotsch; 60. Autokennzeichen Ostallgäu; 
62. Autokennzeichen Neubrandenburg; 63. eine der wichtigsten Erfmdungen; 
64. Punkt, an dem man sich befindet; 66. Autokennzeichen Heidelberg; 67. 
chem. Zeichen für Selen; 68. Verhältnis\\-ort; 69. Autokennzeichen Neuss; 70. 
Vulkan in Europa; 72. Sportlehrer; 74. Teil der Bibel, Abk.; 75. y:eiblicher Vor­
name; 76. Ungeziefer; 77. Missgunst. 

Senkrecht: 1. in dem; 2. Organist; 3. Gründer des ~Iuseums; 4. Farbe; 5. Auto­
kennzeichen Northeim/Hannover; 6. Erbauer der Arche; 8. bestimmter Artikel; 
9. lateinische Bezeichnung einer Note; 10. Autokennzeichen ,-on Bamberg; 11. 
Zuflucht; 13. wenn, engl.; 16. Horrorfigur; 18. Es gibt dunkles und ... Bier; 19. 
Autor des Lustspiels ,,Der Gezkruegen"; 21. Sinnesorgan; 23. pfarrer; 24. 
Schwimmlehrerin; 25. Autokennzeichen von Karlsruhe; 26. Autor eines Films 
über Schäßburg; 30. Verehrer von Ernst Irtel; 31. weiblicher Vorname; 32. Pfar-

Auflösung des Kreuzworträtsels 
aus F olgl' 21 

Waagerecht: 9. Atlas; 10. Messer; 15. Reh; 16. Manet; 17. TR; 18. Bast; 19. Ire; 
20. Haar; 21. Konto; 22. voi; 23. Emil; 26. KokeI; 27. LB; 30. Espe; 31. Tell; 32. 
U; 34. Wusch; 38. es; 39. Gabe; 40. Ehe; 41. Abtei; 42. baden; 43. La; 44. Burg; 
46. Stern; 48. RB; 50. Ra; 51. Ba 53. Fabini; 55. alle; 56. Fass; 57. edel: 58. es; 
60. Ernst; 61.=65. er; 66. Reichen; 67. Eiche; 68. Lang; 72. GE; 73. Ode; 75. alt; 
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rer; 34. längliche Vertiefung; 36. Historiker; 37. verv:esender Körper eines 
Tiers; 38. Umstands\". ort; 39. fettige Flüssigkeit; 42. Fürwort; 44. Volksschul­
lehrer; 46. Fürwort; 47. Himmelsrichtung; 49. "Breader"; 51. häufiger Famili­
enname in Schäßburg; 53. chern. Zeichen eines :Metalls; 54. Zeichenlehrer; 55. 
Kurort (allgemein); 57. Torwart; 58. gesellschaftliche Schicht; 59 Autokennzei­
chen Esslingen; 61. eine Leistung würdigen; 65. Stelle; 70. Spielkarte; 71. 
ehern. Zeichen für ein Leichtmetall; 72. Yerhältniswort; 73. Autokennzeichen 
von Recklinghausen; 74. Teil der Bundesrepublik, Abk. 

Lösungswort: Wenn Sie die Buchstaben in den mit X bezeichneten Feldern 
richtig schütteln, erhalten Sie den Namen eines Lehrers der Bergschule. 

(Das Kreuzworträtsel wurde uns eingesandt von: Helga Schul­
ler, RottweiI). 

76. Ohr; 77. ,"on; 78. Charles; 80. Bar; 82. Hora; 83. surren; 84. RA; 87. Fliesen; 
88. uns; 90. Draht; 93. Ion; 95. Immensee; 96. Dorf; f.Yl. Irtel; 98. oft. 

Senkrecht: 1. Aero; 2. Theil; 3. Amme; 4. Saum; 5.1Ieh1; 6. ETA; 7. Strophe; 
8. er; 9. Rhalen; 11. Boot; 12. Anke; 13. Stelle; 14. toll; 24. Esel; 25. scharf; 
27. is; 28. Jade; 29. wenn; 31. Bau; 33. Gatte; 34. Bergfriedhof; 35. Brandsch; 
36. TG; 37. Isar; 44. Baiergasse; 45. Baer; 46. als; 47. Assel; 49. und SO. ie; 52. 
an; 53. Strahl; 54. Lee; 59. 'Wien; 62. Narr; 63. ego; 64. hoch; 68. earl; 69. Tor; 
~_n_n_a_n~~~~_a=; 

85 •• \mi; 86. her; 87. TNT; 89. UFO; 91. SE; 92. el; 94. OS. 

Lösnngsworl: Klosterkirche. 

Unser Fotorätsel Nr. 4 
Unsere Frage: 
An welcher der drei evangelischen Kirchen befindet sich dieses Bauelement und was 
stellt es dar? 

Wenn Sie die Antwort wissen, bitte schicken Sie uns diese auf einer Postkarte zu. Die rich­
tige Antwort wird prämiert. Haben mehrere Einsender richtig getippt, entscheidet das Los. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

Das Fotorätsel Nr. 3 SNlFolge 21 zeigt im Durchblick von der Mauerzeile her die zwei 
Torbögen des Schneiderturmes im Einfahrtsbereich. 

Wir danken für die richtigen Antworten, prämiert werden; Gertrud Schönherr geb. Hayn 
(Linkenheim) und Christine Schneider (Oberhausen). 



Vorschau; 

ee~iiülilttgtr ~rtfftn 2006 
in ~ittlttl~tiülJl 

Das nächste Schäßburger Treffen findet in zwei Jahren in 
Dinkelsbühl statt. Der Termin ist von zwei Faktoren abhän­
gig: a.) "on der Räumlichkeit, sag Saal (Schranne oder Zelt) 
und b.) von der Ferienzeit und Möglichkeit der Teilnahme. 
Aus Erfahrung der letzten 15 Jahre werden wir uns wohl für 
den September entscheiden müssen. 

In der letzten HOG-Vorstandssitzung am 16.10.2004 in Gun­
deisheim wurden die ersten Weichen dafür gestellt, indem 
alle Verantwortlichen die Verpflichtung eingegangen sind, 
sich aktiv mit der Problematik zu befassen, um bei der nächs­
ten Vorstandssitzung im Frühjahr 2005 schon konkrete Vor­
schläge machen zu können, die wir in den SN/30.06. 2005 
veröffentlichen werden. 

• Bermann rheil und Michael Schneider - Gesamtorganisa­
tion (Saal, Verbindung zu den Behörden) und Gastronomie; 

• Horst Breihofer - Organisation der Mitgliederversamm­
lung, Berichterstattung; 

• luZia Prejmerean-Aston - Verbindung zu den Künstlern 
und Aufbau der Ausstellungen; 

• natter Lingner - Festlegen der Festredner, Vorträge und 
Partnerschaftsvertrag SchäßburgIDinkelsbühl, Einladung 
der Ehrengäste; 

• Dieter lIagner - Betreuung der Gäste aus Schäßburg; 
• Hans Orendi - Vorbereitung des Gottesdienstes; 
• Günter Czemetzky wild sich um 1\.lusik und den gesamten 

kulturellen Teil kümmern; 

• Aufgaben für Lukas Geddert, Rolf Schneider, Erika 
Schneider, Fritz Richter, Arpad Baka. Astrid Bemek und 
den Kassenwart werden noch festgelegt. 

AUe Schäßburger. ob Mitglied in der Heimatortsgemein­
schaft oder nicht, sind gebeten, sich über das Treffen Gedan­
ken zu machen und mit Anregungen, Vorschlägen oder Fra­
gen an die jeweils Verantwortlichen heranzutreten, damit wir 
es, wie in den letzten Jahren auch, gemeinsam schaffen, das 
Schäßburger Treffen zu einem bleibenden Erlebnis zu ge­
stalten. Der BOG-Vorstand 

Anm. der Reooktion: 
Telefonisch erreichbar sind die Yerantwortlichen: Herrnann Theil 
07134/2883. l\fichael Schneider 09111686708, Horst Breihofer 0911/329695, 
Julia Prejmerean-AstoD 0229/380654, Walter Lingner 0211/275321 , Dieter 
Wagner 06221/384834, Hans Orendi 0208/360324, Günter Czeroetzky 
089/2721227, Lukas Geddert 0911/317946, Rolf Schneider 02081657211, 
Erika Schneider 07222/30268, Fritz Richter 060211470543, AIpad Bako 
022461911448, Astrid Bemek 0421/3968175. 

Oe,' Helfer in der Not für Schäßburg: unser Landsmann l.ul,as Gcddcrt 

GEDDERT 
Zentraler Repa r atu r-Se rvice 
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Bildband 

2. verbesserte und erweiterte Auflage Herausgeber H. Brandseh, H. Heitmann, W. Lingner 

"Schäßburg Bild einer siebenbürgischen Stadt" 
Dieses Buch erscheint in der Reihe" Schriften der Siebenbürgisch-Sächsischen-Stiftung" herausgegeben yon Ernst 
Bruckner in Zusammenarbeit mit der Heimatortsgemeinschaft Schäßburg e.V Heilbronn und dem Verlag Rauten­
berg/Leer, Band 34. 
Es enthält folgende Kapitel: Landschaft - Stadtbeschreibung - Bevölkerung - Geschichte - Kirchen -
Schulen - Skopationsjest - Wissenschaft - Literatur - Vereinslehen - Nachbarschaft - ""esensart - Gesundheitswesen -
Gewerbe - Industrie - Handel - Banken - Landwirtschaft - Persönlichkeiten - Zeittafel. 
Das Buch hat 454 Seiten mit 354 Bildern davon 90 Farbbilder. Format 170 x 240 mm, Leinenband mit Goldpr:igung 
und Schutzumschlag. Preis 34,77 € plus Versandkosten 

Bezugsadresse HOG~Schäßburg e.V. 
Hermann Thell, Daimlerstraße 22, 74189 Weinsberg, Telefon 07134/2883 
Klaus Dieter Graef, Homepage: www.hog~schaessburg.de 
Walter Lingner, Saganer Weg 36, 40627 Düsseldorf' Telefon 0211/27 S3 21 

Bildband Schäßbnrg - Sighisoara - Segesvar 
aus Vergangenheit und Gegenwart 
Eine sehr gelungene Erllänzung zu unserem Heimatbuch "Schäßburg, Bild einer 
siebenbürgisehen Stadt " . 
Zum Inhalt des Bildbandes: Format 210 x 240 mm; Fadenbindung, Umschlag Karton cellophaniert; 
264 Seiten, dayon 77 Seiten Text und 178 Seiten Bilder, insgesamt 614 Bilder, davon 480 
schwarz/weiß und 134 Farbe. Auflage 1.000 Stück. Der Thxtteil enthdlt Dokumente und Original­
texte über Schiillburg. Der Bildteil gliedert sich in: A) ,,Alt Schäßburg" bis 1950. B) die zv!eite Hälf­

te des 20. Jahrhunderts mit den großen Ereignissen der Überschwemmungen 1970/75 und einigen Farbbildem zur baulichen Veränderung. Laden­
preis: 31,90 € zuzüglich Versandkosten. 

Bezugsadresse HOG~Schäßburg eX.: Walter Lingner, 40627 Düsseldorf, Saganer \\'eg 36, Telefon 0211/27 53 21 
Klaus Dieter Graef, Homepage: WW\\-.hog-schaessburg.de 

tt 

Hennann Tholi, 74189 Wein,berg, Daimlerslraße 22, Telefon 07134/2883 

1",r 
Schdßburger 

heute 

Videokassette "Wir Schäßburger heute" 
von Martin Zinz Erinnerungen für unsere Zukunft 
Redaktion + Text: Walter Lingner; Kamera: Martin Zinz; Schnitt: Emil !\.Iateias 
Zum Inhalt: Besondere Ereignisse, Veranstaltungen, der letzten 10 Jahre sO'. .. ·ie auch 
Leistungen und Ehrungen, werden in diesem Videofilm dargestellt. Zu den besonde­
ren Ereignissen gehören die Ehrungen Hermann Oberths, Einweihung der Gedenkta­
fel der Opfer des 2. Weltkrieges, 700 Jahre Klosterkirche, 475 Jahre Bergschule, 100 
Jahre "Alt-Schäßburg", Wiedereinweihung der Bergkirche 1999. 
Das soziale Engagement, humanitäre Hilfe, Essen auf Rädern, Schäßburger Treffen, 
kulturelle Darbietungen und Denkmalpflege sind nur einige Aufgaben, denen sich das 
Deutsche Forum in Schäßburg, die Evangelische Kirche yor Ort und die HOG Schäß­
burg in Deutschland annehmen. Sie runden das Erscheinungsbild des "Schäßburgers 
von heute" ab und vermitteln einen Einblick in das Schicksal der sächsischen 
Gemeinschaft von heute. 

Bezugsadresse HOG-Schäßburg e.V., 
Preis 17,90 € plus Versandkosten 

Klaus Dieter Graef, Homepage: www.hog-schaessburg.de 
Walter Lingner, Saganer Weg 36, 40627 Düsseldorf, Tel. 0211/27 S3 21 

Centrul CLlltural Romäno - German~ 
Asoci~ia Restauro "Messerschmitt" 

IRumiintjcl}­
!!Ieutjcl}ej 
~eutrum 
auf IIw !Burg 
in ecl}iifJllurg 

Besuchen 
Sie uns! 
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